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      Die Sammlung „Exquisit modern" hat sich zur Aufgabe gestellt, literarisch anspruchsvolle erotische Romane und Erzählungen der Gegenwart im Taschenbuch vorzulegen.

    


    
      

    


    
      


      Jason ist reich, verwöhnt, und er ist ein dem Tode geweihter Mann. Aber er hat beschlossen, so zu sterben, wie er es für richtig hält. Dazu soll ihm die schöne Joanna verhelfen, die er mit Bedacht für seine Zwecke ausgewählt hat. Aber zuerst muß Joanna sich vielen Prüfungen unterziehen, muß beweisen, daß sie zu dem fähig ist, was Jason von ihr erwartet. Mit der größten Freude beteiligt sie sich an den unglaublichsten Ausschweifungen und sexuellen Experimenten - denn sie liebt Jason, und nur das ist für sie entscheidend.


      


      Der gleichnamige Film von Gerard Damiano mit Terri Hall in der Hauptrolle erregte in der ganzen Welt großes Aufsehen.
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      Nacht. Die Dunkelheit draußen schien wie Nebel dahinzutreiben und machte das große Haus noch leerer, noch düsterer.


      Das Dienstmädchen, dessen schmuckes Gesicht und kurze Tracht einen scharfen Kontrast zur Umgebung bildeten, stellte die silberne Blumenvase auf die marmorne Tischplatte. Nelken und Gänseblümchen, weiß und gelb, noch feucht von ihrem Lebenstau. Es waren sechs Blumen, aber zusammen mit ihrem Bild im Spiegel über dem Tisch waren es zwölf. Sechs Blumen lebten neben dem Spiegel, sechs lebten darin - zwölf Blumen, zu langsamem Sterben verurteilt.


      Die Stille wurde durch das Tapptapptapp harter Lederabsätze unterbrochen. Schritte kamen energisch über den auf Hochglanz gebohnerten Fußboden aus Hartholz. Männerschritte. Zielstrebig, ohne Zögern. Der Laut drückte Macht aus. Beinahe Gewalttätigkeit; aber eine Gewalttätigkeit, die fest unter Kontrolle war.


      Jason blieb bei der Vase stehen, betrachtete das Spiegelbild und befingerte eine weiße Nelke. Sein kalter Blick war starr auf die Illusion im silberbeschichteten Glas gerichtet, aber nicht auf die Wirklichkeit. Er zupfte ein Blütenblatt ab und zerdrückte es zwischen Daumen und Zeigefinger.


      Langsam ließ er die Hand sinken und berührte die silberne Vase.


      Er genoß einen Moment dieses Gefühl, dann ging er weiter. Weder langsam noch schnell, aber mit den gleichen gemäßigten, selbstsicheren Schritten wie vorher.


      Er erreichte einen Korridor, der in zwei Zimmer führte.


      Jason blieb nicht stehen, sondern betrat sofort das Zimmer auf der rechten Seite.


      Zwei Kerzen erhellten diesen Raum.


      Die Smokingjacke aus blauem Samt schimmerte weich und warm im bernsteinfarbenen Licht.


      Jason langte nach oben und nahm eine mit purpurnem Samt überzogene Schatulle von einem Regal.


      Dieses Regal war angefüllt mit den Werken von Philosophen und Gelehrten: Hegel, Marquis de Sade, Husserl, Heidegger, Nietzsche.


      Von den Gedanken dieser Männer war Jason einmal fasziniert gewesen; ihre Worte hatten ihn endlose Stunden gefangengehalten. Aber jetzt wurden sie ignoriert. Sie waren für ihn tot wie die Männer selbst.


      Jason trug das Kästchen mit großer Sorgfalt über den Korridor ins andere Zimmer auf der linken Seite. Seine Finger streichelten den Samtbezug, dessen glattes Gewebe früher einmal ausschließlich dem Vergnügen von Königen vorbehalten gewesen war.


      Jason streichelte den Stoff gerade kräftig genug, um die leichte Feuchtigkeit auf seiner Handfläche spüren zu können.


      Er stellte die Schatulle auf einen großen, antiken Schreibtisch, der wuchtig mitten im Raum stand.


      Das Fenster ging auf den Garten hinaus. Die Vorhänge waren weit geöffnet. Aber es war eine dunkle Nacht. Als einzige Helligkeit gab es draußen den schwachen Schimmer eines halbversteckten Mondes.


      In diesem geisterhaft-gespenstischen Licht wirkte alles im Zimmer irgendwie unreal; Wände, Fußboden, Decke, Möbel schienen nur nebelhaft verschwommene Gegenstände zu sein, die sich in ständiger Bewegung befanden ... wie in einem Traum.


      Auf dem Schreibtisch - er hätte von Ludwig XIV. benutzt worden sein können - befanden sich nur dieses Samtkästchen, eine Lampe, die Jason nun einschaltete, und Schreibmaterialien. Ein schlichter Holzfederhalter und ein verschnörkeltes Tintenfaß aus Kristall.


      Jason, dessen stattliches Profil sich wie eine Silhouette auf dem weiß leuchtenden Schreibpapier abzeichnete, wußte genau, was er jetzt zu tun hatte.


      Er tauchte die Feder ins Tintenfaß, hielt sie einen Moment ins Licht und beobachtete, wie die Tinte an der Feder zur Spitze lief. Das dauerte nur einen Sekundenbruchteil.


      Dann brachte Jason das Papier in die richtige Lage, sammelte kurz seine Gedanken, ließ einen Seufzer hören und begann zu schreiben:


      Dies ist das wahrhaftige Ende ... was ich bin, und was Du bist... es ist alles hier. Die Rollen, die ich Dich habe spielen lassen - es ist alles in meinem Kopf. Eine Masse . . . eine geballte Ladung aus Gefühlen und Emotionen. Blitzaufnahmen der letzten paar Tage. Ich weiß, daß ich alles aus meinem Unterbewußtsein wieder hervorholen kann. Ich weiß, daß ich es so ausbreiten kann, daß auch Du es sehen kannst. Dies ist nicht mein Wunsch, sondern eher ein Zwang. Manchmal wünsche ich, es ändern zu können ... Etwas festhalten. Damit Du am Ende mehr an mich und - durch ein bißchen geschicktes Manipulieren der Wahrheit - weniger an Dich denken wirst. Etwas mehr von mir und etwas weniger von Dir halten. Ich bin absolut sicher, daß Du nicht einmal ahnen kannst, was ich mit dem Wort Wahrheit meine ...


      Jason lehnte sich zurück und lächelte über die Ironie seiner letzten Gedanken.


      Er langte in eine Schublade des Schreibtisches und nahm eine Zigarre heraus, die er behutsam zwischen den Fingern drehte, während er zur Tür hinüberstarrte. Dann legte er die Zigarre wieder aus der Hand und schrieb weiter:


      Wie konnte dies nur möglich sein, meine kleine Joanna? Hätte es noch etwas zu tun gegeben, so hätte ich es bestimmt getan. Nur noch dies hier ... dieser Brief. Dieser letzte Akt der Erniedrigung ist alles, was noch bleibt, um mich selbst zu enthüllen und preiszugeben. Danach ... dann wird nichts mehr für jeden von uns beiden übriggeblieben sein.


      Wieder lehnte sich Jason im Sessel zurück und langte abermals nach der Zigarre.


      Er schien sich etwas zu entspannen.


      Seine Bewegungen wirkten nicht mehr ganz so kalt, so berechnend, wie es noch vor wenigen Minuten der Fall gewesen war.


      Jason zündete die Zigarre an. Er zog den Rauch in den Hals und behielt den Rauch zum Abkühlen im Mund, so daß er deutlich die glatte, weiße Wolke an seinem Gaumen, auf der Zunge, im Hals spüren konnte. Dann stieß er den Rauch aus und beobachtete, wie er langsam zur Zimmerdecke emporschwebte, die vom blassen Mondschein in bläuliches Licht getaucht war.


      Jason wiederholte seine letzten Worte.


      »Dann wird nichts mehr für jeden von uns beiden übriggeblieben sein. NICHTS!«


      Jason schloß die Augen.


      Bilder der jüngsten Vergangenheit huschten vor seinem geistigen Auge vorüber.


      Er erinnerte sich an Joanna, wie er sie an jenem Abend zum erstenmal gesehen hatte.


      Es war im XII-Hours-Restaurant gewesen.


      Jason widmete sich erneut seiner Schreibarbeit:


      Mein erster Eindruck von Dir war, daß Du zu große Augen hattest. Du warst klein und zierlich und in jeder anderen Hinsicht wohlproportioniert, aber Deine Augen waren ganz entschieden zu groß. Und zu dunkel. Und wahrscheinlich auch ein wenig zu traurig.


      Aber Du würdest ja überall traurig sein, meine Joanna. Ob nun bei einem Picknick oder bei einer Hochzeit. Was ist Traurigkeit doch nur für eine dumme Emotion! Du sahst so reizend aus ... so naiv ... in Deinem langen, weißen Kleid mit dem kleinen weißen Hut.


      Ich habe Dich sehr aufmerksam beobachtet, als Du mit Deiner Tante durch den Raum kamst und Dich an einen Tisch setztest, der meinem Platz gegenüberstand.


      Ich habe Dich angestarrt.


      Du warst so scheu.


      Das hat mich amüsiert.


      Es hat Dir Spaß gemacht, mich anzusehen, aber jedesmal, wenn sich unsere Blicke begegneten, hast Du sofort wieder weggeschaut.


      Für mich war dies wahrscheinlich der erste Hinweis darauf, daß ich klug gewählt hatte.


      Ich erinnere mich noch sehr genau daran, was ich an jenem Abend gedacht habe ... daß mir nämlich schon dieser Abend beweisen würde, ob Du wirklich das sein könntest, wonach ich gesucht hatte.


      Es war nicht um Sex gegangen. Das allein war nicht die Erklärung für dieses Unternehmen.


      Ich möchte nicht überheblich sein, aber für mich gab es an jenem Abend gar keinen Zweifel, daß Du Dich mir hingeben würdest. Ich habe mit keinem Gedanken daran gedacht, daß Du es nicht tun könntest. Tür mich war es bereits so gut wie beschlossene Sache, daß Du es tun würdest.


      Jason machte wieder einen Zug aus einer Zigarre. Sein Gesicht wirkte jetzt weniger gespannt. Seine Bewegungen waren nicht mehr metronomisch exakt. Er machte eine Pause, dachte nach und zögerte.


      Die Atmosphäre im Raum erwärmte sich ein wenig, während der aromatische Rauch des kubanischen Tabaks durch die Luft wallte. Der Mond verschwand hinter einer Wolke.


      Jason unterbrach seine Schreibarbeit ein Weilchen und überließ sich seinen Erinnerungen. Er wollte eine kleine Ruhepause einlegen. Erinnern, ohne zu planen. Denken, ohne zu manipulieren. Das Gedächtnis auffrischen, ohne dabei irgend etwas zu bereuen.


      Im Geiste konnte er wieder ganz deutlich Joanna an jenem ersten Abend im Restaurant vor sich sehen, als sie ihn schließlich doch einmal aus diesen großen, dunklen Augen angesehen hatte; eine scheue Geste der Anerkennung für die Flasche Chateau Neuf du Pape 1968, die er an ihren Tisch geschickt hatte.


      Jason stellte sich im Geiste noch einmal vor, wie er dieses junge Mädchen intensiv angestarrt hatte.


      Eine mißtrauischere Person als Joanna hätte wahrscheinlich etwas ganz anderes als Intensität in seinen Augen gesehen. Aber irgendeine andere Person außer Joanna hätte sich wohl niemals für seine Zwecke geeignet.


      Jason war schließlich von seinem Tisch aufgestanden. Er bewegte sich mit der geschmeidigen Grazie eines Mannes, der es gewöhnt war, in allem seinen Willen durchzusetzen und stets zu bekommen, was er haben wollte.


      Eine Frau an einem anderen Tisch hatte sich umgedreht und Jason bewundernd angestarrt.


      Jason wirkte auf Frauen ungemein anziehend. Sein Benehmen war sexy. Sein Stil war sexy. Seine Intensität war sexy. Sein Selbstvertrauen war sexy. Dieses Sexy-Sein war aber nicht nur physischer Art. Es ging weit darüber hinaus. Seine gesamte Aura drückte aus: Hier ist jemand, der etwas weiß und kennt, was anderen verborgen ist.


      Es war so etwas wie die sexuelle Anziehungskraft, die eine Schülerin für ihren Lehrer empfinden mochte. Oder wie eine Sklavin für ihren Herrn.


      Ja, das war die Quelle seiner sexuellen Aura.
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      »Wie schön es hier ist!« Joanna hakte sich bei Jason unter und fügte hinzu: »Einfach perfekt!«


      Jason ging stumm neben ihr her und starrte kalt in die Ferne.


      Der Garten seiner Besitzung war in der Tat ein atemberaubender Anblick. Gewundene Pfade. Königliche. Statuen. Bäume, Blumen und Büsche bildeten teilweise scharfe Farbkontraste oder verschmolzen zu einem harmonischen Farbbild. Überall waren Bänke aufgestellt.


      Es war wirklich alles perfekt, wie Joanna eben so scharfsinnig festgestellt hatte.


      Die Bäume - Zedern und Kiefern, Fichten und Eichen -schienen wie von selbst zu wissen, wo am meisten Schatten gebraucht wurde. Der Himmel spannte sich als azurblaues Gewölbe über dieser wunderschönen Landschaft und wurde nur hin und wieder von weißen Lämmerwölkchen unterbrochen, die wie kaum wahrnehmbare Tupfer dahinschwebten.


      Jason blickte vor sich auf den Boden.


      »Suchst du Perfektion?« fragte er.


      »Ich weiß es nicht«, erwiderte Joanna.


      »Ich kannte mal jemanden, der hat nach der perfekten Frau gesucht. Er glaubte auch, sie gefunden' zu haben. Er hielt seine Liebe für perfekt. Nach einiger Zeit machte er dieser Frau einen Heiratsantrag, sie wies ihn ab. Weißt du, sie war nämlich auf der Suche nach dem perfekten Mann.«


      »Suchst du danach, Jason? Nach der perfekten Frau?« fragte das junge Mädchen.


      Ein zynisches Lachen unterstrich Jasons Antwort.


      »Wie dumm, wenn jemand sein ganzes Leben lang nach etwas sucht, das doch gar nicht existiert!«


      Wieder lachte Jason ironisch.


      »Nein«, fuhr er fort. »Ich suche nicht nach der perfekten Frau. Früher einmal, als ich noch jünger war, da hätte ich vielleicht mit ihr glücklich werden können. Mit allem, was so dazugehört: Liebe, Kommunikation, Zärtlichkeit. Aber jetzt bin ich mit dem Tod beschäftigt. Um ganz offen zu sein ... ich spüre sogar jetzt seine schwere Hand auf meiner Schulter.


      Nur schade, daß wir unser eigenes Schicksal nicht bestimmen können. Ich würde es zu gern tun. Wir müßten imstande sein, alles selbst zu entscheiden und zu bestimmen. Das Datum unseres Todes. Unseren eigenen Zeitpunkt. Unseren eigenen Ort... und auch die Hand unseres Henkers.«


      Der Gedanke an den Tod schien Jasons eisigen Zynismus gebrochen zu haben. Sein Gesicht, eben noch so hart und streng, hatte sich gelockert und zeigte einen offeneren, weicheren Ausdruck. Er war offenbar wieder empfänglich für die Schönheit seiner Umgebung.


      Joanna versuchte gar nicht erst zu verstehen, was der Mann da eben gesagt hatte. Sie hätte es sowieso nicht verstehen können. Außerdem kümmerte es sie nicht. Es war ihr egal. Sie wollte nicht darüber nachdenken und sich den Kopf zerbrechen.


      Joanna wußte in diesem Moment nur, daß Jason zärtlich war, und darauf allein kam es ihr an.


      Das junge Mädchen lächelte zurück.


      Jason nahm Joanna in die Arme und blickte dem Mädchen sehr tief in die Augen.


      Sie küßten sich.


      Joanna hielt den Mann immer noch umschlungen, als Jason mit einer Stimme, die von Resignation gefärbt war, leise sagte: »Am Ende kommt es nicht darauf an, wie wir gelebt haben, sondern wie wir gestorben sind.« Er wiederholte: »Letzten Endes ist es nicht so wichtig, wie wir leben, sondern wie wir sterben werden.«


      Jason lächelte das Mädchen erneut an, aber jetzt war die Zärtlichkeit verschwunden.


      Er hatte sich Joanna enthüllt und preisgegeben.


      Aber Joanna weigerte sich, es zu sehen. Oder sie konnte es wirklich nicht sehen.


      Aber der Mann war nichtsdestotrotz mit sich und auch mit ihr zufrieden.


      Ich habe richtig gewählt, dachte er. Joanna ist die Richtige!


      Laut sagte er: »Laß uns wieder hineingehen, Joanna. Ich habe großen Hunger.«


      Sie schlenderten langsam ins Haus zurück.


      Beide sprachen kein einziges Wort mehr miteinander.


      Zwei Menschen, die zwar nebeneinander hergingen, aber deren Gedanken im Moment weit, sehr weit auseinander waren.


      Jonannas Geist wurde von einer Liebe verzehrt, die ungemein heftig und wild war; diese Liebe wuchs blindlings weiter und immer weiter.


      Jasons Geist war starr und unverrückbar auf sein eigenes Vorhaben konzentriert: seinen Tod.


      Im Speisezimmer zündete Gena, das Dienstmädchen, soeben die Kerzen an. Vier weiße Kerzen in einer Reihe. Gena benutzte eine andere weiße Kerze und zündete damit die übrigen eine nach der anderen an. Das Mädchen hielt diese Kerze mit der linken Hand. Vier Finger dieser Hand waren oben an der Kerze zu sehen, während der Daumen jeweils etwa einen Zoll an der Unterseite auf und ab glitt. Kleine, weißliche Tröpfchen aus geschmolzenem Wachs fielen von der Spitze der Kerze, während das Dienstmädchen das flackernde Flämmchen an den Docht der nächsten Kerze hielt. Die grellrot lackierten Fingernägel zeichneten sich scharf gegen die fahlweißen Kerzen und gegen die blasse Haut ab. Als die letzte Kerze angezündet war, bildete das Mädchen mit dem Mund ein großes O und blies sanft gegen die brennende Kerze in der Hand. Das Flämmchen flackerte und erlosch. Ein dünner Rauchfaden kräuselte sich vom verkohlten Docht nach oben. Ein paar noch warme Wachströpfchen fielen auf die Hand des Mädchens und wurden dort hart.


      Als Gena ihre Aufgabe beendet hatte, verließ sie das Speisezimmer wieder.


      Als Jason und Joanna hereinkamen, war Griffin, der Butler, gerade damit beschäftigt, letzte Hand ans Tischdecken zu legen.


      Griffin stellte den personifizierten Typ eines Butlers dar.


      Die Schritte des Mannes und des Mädchens hörten sich auf dem harten Holzfußboden merkwürdig leise an.


      In der Mitte der langen Wand links von Joannas Platz befand sich der Kamin, in dem jetzt allerdings kein Feuer brannte. Jason und Joanna saßen sich an den beiden Enden des langen Tisches gegenüber.


      Griffin, jeder Zoll ein perfekter Butler, servierte stumm das Essen. Es bestand aus kandierten Süßkartoffeln und Wildbraten. Griffin reichte die Tabletts herum.


      Jason nahm sich nur überraschend kleine Portionen.


      Weder Jason noch Joanna sagten während des Essens ein Wort; jedenfalls am Anfang nicht.


      Das war ganz nach Jasons Geschmack.


      Der Mann zog es vor, lieber das junge Mädchen zu beobachten, als gezwungen zu sein, nichtssagende Konversation zu machen.


      Joanna hatte bisher ihren Wein noch nicht angerührt.


      »Dein Wein«, sagte Jason. »Du hast dein Glas noch nicht berührt. Sagt dir der Wein nicht zu?«


      »Oh, doch, doch«, flüsterte Joanna verlegen.


      »Hast du vielleicht irgend etwas daran auszusetzen?« fragte Jason beharrlich weiter.


      »Nein, nein, überhaupt nicht«, sagte Joanna leise. »Es ist nur ... ich ... also, es ist ganz einfach so, daß ... nun, ja ... Wein bringt mich immer gleich so durcheinander.«


      Joanna kicherte auf geradezu lächerlich mädchenhafte Art und Weise.


      »Ich habe noch nie Alkohol vertragen können«, fügte sie wie erklärend hinzu.


      Jason sagte in einem Tonfall, als wollte er dem Mädchen eine Vorlesung über Tischsitten halten: »Ohne ein Glas Wein kann man doch eine anständig zubereitete Mahlzeit gar nicht richtig genießen. Natürlich muß es sich um guten Wein handeln, der auch zu den jeweils gereichten Gängen paßt.« Dann fügte er etwas schärfer und in tadelndem Tonfall hinzu: »Trink!«


      Der jähe Wechsel im Tonfall des Mannes bereitete dem jungen Mädchen sichtliches Unbehagen. Aber Joanna wollte ihn nicht wegen einer so albernen Kleinigkeit verärgern. Also griff sie gehorsam nach ihrem Weinglas und nahm probeweise einen kleinen Schluck. Der Wein schmeckte ganz ausgezeichnet. Joanna war erfreut, aber nicht nur über den exzellenten Geschmack des Weines, sondern mehr noch über Jasons Lächeln, das flüchtig um seinen Mund huschte und womit er sie über den Tisch hinweg ansah.


      »Der Wein ist wirklich sehr gut«, sagte Joanna mit ehrlicher Anerkennung. Sie nahm noch einen Schluck und nickte.


      »Füllen Sie ihr Glas nach, Griffin«, sagte Jason zum Butler. Dann wandte er sich sofort wieder an Joanna. »Und das Essen?« fragte er sie. »Schmeckt es dir?«


      »O ja«, sagte Joanna. »Es ist köstlich.« Sie ließ unbewußt die Zunge über die Lippen huschen, so daß diese im flackernden Kerzenlicht feucht glänzten.


      »Griffin versteht etwas von der Zubereitung von Wild«, sagte Jason zu Joanna, blickte dabei aber Griffin nicht an.


      »Ich habe schon sehr viel über Wild gehört«, sagte Joanna. »Aber heute habe ich zum erstenmal welches gegessen. Köstlich, wirklich!«


      »Gut, Joanna. Ich bin froh, daß du es zu schätzen weißt. Griffin versteht sich ganz allgemein bestens darauf, viele Dinge zu servieren, die den Gaumen kitzeln.«


      Die Blicke der beiden Männer begegneten sich einen Moment lang. Aber keiner der beiden wechselte auch nur im mindesten den Gesichtsausdruck. Aber jeder von ihnen wußte genau, was der andere jetzt dachte.


      Joanna hatte von diesem kurzen Einverständnis zwischen den beiden Männern überhaupt nichts gemerkt. Es war ihr vollkommen entgangen, daß Jason und Griffin soeben einen Blick miteinander gewechselt hatten, der alles andere als das Verhältnis zwischen Herr und Diener ausgedrückt hatte.


      Joanna konzentrierte ihre Aufmerksamkeit darauf, die Mahlzeit zu beenden und den Wein auszutrinken. Sie freute sich schon jetzt auf alles, was noch kommen würde.


      »Auf uns!« sagte sie und hob ihr Weinglas dem Mann am anderen Ende des Tisches entgegen.


      Bei diesem völlig unerwarteten Toast starrte Jason das junge Mädchen einen Moment lang verständnislos an. Dann gönnte er Joanna ein Lächeln, und sei es auch nur, um die Spannung zu lockern.


      Jason stand auf, ging um den Tisch herum, langte nach Joannas Hand und führte das junge Mädchen ins Wohnzimmer. Hier erst erwiderte er endlich den Trinkspruch.


      »Auf unsere Beziehung!« sagte er.


      »Das hört sich aber ziemlich kalt an, Jason«, sagte Joanna. Sie war sichtlich gekränkt. »Beziehung! Und ich hatte gehofft, es könnte etwas mehr als nur das sein.«


      Jason blickte ihr nun sehr tief in die Augen, als wollte er ihr auf den Grund der Seele sehen.


      »Was dann?« fragte er. »Sex? Liebe?«


      Joanna hielt den Blick ständig auf Jason gerichtet, während er jetzt im Wohnzimmer herumzugehen begann. Sie spürte, daß er ihr etwas zu sagen hatte. Dieses Gefühl verstärkte sich zur Gewißheit. Er hatte ihr ganz bestimmt noch etwas zu sagen.


      Die Atmosphäre im Raum schien in Erwartung dessen, was nun kommen sollte, plötzlich dick und bleischwer zu sein.


      Aber auch das entging dem jungen Mädchen.


      Joanna war fest davon überzeugt, daß ihr alles willkommen sein würde, was sich demnächst hier abspielen könnte. Sie spürte, daß ihr ein großes Erlebnis bevorstand, und ihrer Meinung nach konnte es sich dabei nur um etwas sehr Schönes handeln.


      Naiv, wie Joanna nun mal noch war, wünschte sie sich sehnlichst, irgend etwas tun zu können, um den Mann glücklich zu machen.


      Joanna dachte, fühlte, ja lebte auf diese Weise.


      Und genau das war ja schließlich auch der Grund gewesen, weshalb Jasons Wahl auf Joanna gefallen war.


      Jason ließ sich Zeit mit Joanna. Er spielte mit jemandem, der ihm - wie er meinte - unterlegen war. Er dachte in bezug auf Joanna weniger an eine Person, als vielmehr an eine Sache; sie war für ihn so etwas wie ein Spielzeug. Ein Werkzeug zur Durchführung der eigenen Pläne. Sie war ein Spielzeug, das ihm zur Freude dienen sollte. Es sollte seine Launen und - was am wichtigsten war - seine Bedürfnisse befriedigen.


      Jason arrangierte die Blumen in einer Vase und schob das Gefäß auf die linke Seite des Tisches.


      In der Vase waren fünf weiße Blumen und eine rote Rose.


      Die weiße Blüte, die Jason im Knopfloch hatte, wirkte im Vergleich zur bunten Pracht in der Vase irgendwie färb- und blutlos.


      Jetzt nahm Jason die rote Rose aus der Vase und betrachtete eingehend die herrliche Blüte.


      Dann zerdrückte er sie zwischen den Fingern und ließ die Blätter einzeln nacheinander auf den Fußboden fallen. Dort wirkten die roten Farbtupfer noch intensiver, noch schöner ... fast so, als verströmten sie jetzt im Sterben ihr Blut.


      Jason blickte geistesabwesend auf die Rosenblätter hinab.


      »Es ist eine Schande, daß sie sterben müssen«, sagte er, und jetzt klang einen flüchtigen Moment lang Zärtlichkeit in seiner Stimme mit. »Man schneidet sie auf dem Gipfel ihrer Schönheit und bringt sie ins Haus, damit man sich daran erfreuen kann, aber schon sehr bald welken sie dahin und sterben ab.«


      , Als hätte er die ganze Zeit über von weiter nichts als von Sex gesprochen, fragte er nun übergangslos: »Was ist eigentlich besser, Joanna? Sex, der aus Liebe entspringt? Oder Liebe, die sich aus purem Sex entwickelt?«


      »Ich weiß es nicht«, antwortete das junge Mädchen zögernd. »Sex, der aus Liebe entspringt, nehme ich an. Jedermann möchte doch geliebt werden, nicht wahr?« ;


      »Ja... geliebt werden. Ja, das möchte wohl jedermann.«


      Jason machte eine Pause.


      »Die ewigen Massen! Gott segne sie.« Diese Worte rollten Jason von der Zunge, als schmeckten sie bitter in seinem Mund. Spöttisch fuhr der Mann fort: »Ich werde dir alles geben, was ich bin. Aber wenn du mich wirklich liebst, dann würdest du gar nicht alles verlangen, was ich bin, sondern du würdest mir alles geben wollen, was du bist.«


      Joannas Gesicht hatte sich seit Betreten des Wohnzimmers nicht verändert. Ihre Emotionen schienen alle nach einer Richtung hin eingesperrt zu sein . . . nach draußen.


      Joanna wollte geben.


      Geben - aber was?


      Sie wußte es nicht.


      Aber Jasons Sperrfeuer beschaulicher Überlegungen, seine deprimierende, auf den Tod ausgerichtete Konversation hatte keine augenscheinliche Wirkung auf Joanna.


      Jason wußte, daß auch dies ein gutes Zeichen war.


      »Du siehst also jetzt, meine Kleine, daß es gar nichts zu verlieren gibt, nicht wahr?« sagte Jason.


      »Ich weiß es nicht. Es ist alles so ... so verwirrend, wenn du es so ausdrückst.«


      Er kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen und lächelte beinahe bösartig und gehässig.


      »Ja, nicht wahr?« sagte Jason. »Aber das macht nichts. Wenn die Pille zu groß ist, um sie auf einmal schlucken zu können, werden wir sie eben Stückchen für Stückchen einnehmen. Wir haben doch jetzt Zeit, nicht wahr? Trink erst mal aus!«


      »Willst du mich etwa betrunken machen?« fragte das junge Mädchen. »Um mich danach auszunutzen?«


      »Ja... so ungefähr.«


      Beide leerten ihr Glas.


      »Joanna ...?« In Jasons Stimme klang jetzt eine merkwürdige Mischung aus Frage und Forderung mit.


      »Ja?«


      »Geh doch mal ein bißchen im Zimmer herum, ja? Ich möchte dich anschauen.«


      Joanna tat, worum er sie eben gebeten hatte. Das war eine Rolle, die ihr Spaß machte. Das schwarze Seidenkleid umschloß sehr eng den kleinen, zierlichen, schlanken Mädchenkörper. Joanna ging einmal um den Tisch herum, der mitten im Zimmer stand. Ihr Gesichtsausdruck sprach beredt von ihren Gefühlen. Joanna war geschmeichelt. Mit jedem Schritt, den sie nach vorn machte, wurde der Stoff des Seidenkleides straff gegen die Oberschenkel gedrückt, so daß die Umrisse der weichen und doch strammen Beine klar zu erkennen waren.


      »Stop!« befahl Jason.


      Joanna blieb vor einer großen Lampe stehen und wartete auf weitere Instruktionen. Bisher hatte sie dieses Spiel genossen. Es hatte ihr Freude gemacht.


      Da sie jetzt vor der Lampe stand, wurden ihre Beine vom Lichtschein beleuchtet und waren durch den dünnen Stoff hindurch zu sehen.


      Jasons Interesse galt einem dreieckigen Lichtflecken, dessen Spitze sich oben befand und der sich zu den Knien hin ständig verbreiterte.


      Lange, sehr lange studierte Jason dieses Bild.


      »Du siehst sehr reizend aus.«


      Joanna quittierte dieses Kompliment mit einem schwachen Lächeln.


      »Und jetzt geh doch mal zu diesem Tisch dort hinüber«, sagte Jason. »Und dann drehst du mir den Rücken zu.«


      Joanna ging zum Tisch hinüber und blieb zwischen zwei Kerzen stehen.


      Das Kleid spannte sich nun straff über dem runden, drallen Hintern des jungen Mädchens.


      »Nimm doch mal deinen Schal ab!« befahl Jason in herrischem Tonfall.


      Joanna kam auch dieser Aufforderung widerspruchslos nach und enthüllte ihren glatten Rücken, dessen weiße Haut durch die schmalen, schwarzen Träger des Kleides nur noch mehr unterstrichen wurde.


      Joanna hatte eine sehr klare, feuchte Haut. Das Fleisch des jungen Mädchens war weich und üppig. Die Gliedmaßen und der gesamte Knochenbau machten einen -lockeren Eindruck. Die Wirbel am unteren Ende des Rückens ließen ahnen, zu welchen Bewegungen dieser schlanke, geschmeidige Körper fähig sein dürfte.


      »Und jetzt beuge dich nach vorn!« befahl Jason weiter. »Lege deine Brüste auf den Tisch!«


      Diesmal zögerte Joanna einen Moment, doch dann gehorchte sie abermals.


      Jason ging zur Hausbar hinüber und füllte mit betonter Gleichgültigkeit Kognak in ein Glas aus exquisitem irischem Kristall.


      Joanna kam sich in ihrer derzeitigen Stellung ein bißchen albern vor, blieb aber vornübergebeugt am Tisch stehen.


      Jason ließ sich sehr viel Zeit. Er schwenkte die Flüssigkeit im Glas herum, atmete das duftende Bukett des edlen Getränks ein und starrte intensiv auf das Hinterteil des jungen Mädchens. Dann kippte er den Drink auf einen Zug und befahl in ernstem Tonfall: »Zieh dein Kleid hoch!«


      »Was?«


      »Tu's!«


      Joanna raffte das Kleid etwas hoch, so daß zunächst die zierlichen Knöchel und dann die Unterschenkel enthüllt wurden. Weiter und immer weiter zog sie das Kleid über die muskulösen Beine nach oben. Sie hielt erst wieder damit an, als ihre weißen Oberschenkel unter dem Saum des Kleides hervorschimmerten.


      »Höher!« befahl Jason. »Raffe dein Kleid noch weiter nach oben!«


      Wieder zögerte Joanna einen Moment, und wiederum gehorchte sie schließlich. Sie raffte das Kleid noch weiter nach oben über ihren nach vorn gebeugten Rücken.


      Das winzige, knappe, schwarze Höschen kam zum Vorschein. Darunter zeichnete sich der Strumpfgürtel ab, an dem die undurchsichtigen schwarzen Strümpfe befestigt waren.


      Jason ging zu Joanna hinüber, blieb hinter ihr stehen und legte beide Hände auf das stramme, prall gerundete Fleisch des Hinterns.


      Der Mann konnte deutlich die Wärme spüren, die durch den kühlen Seidenstoff des Höschens drang.


      Joanna rief: »Nein, Jason! Nicht hier! Doch nicht so!«


      Er ignorierte ihre Bitte und zog mit schneller, heftiger Bewegung das hauchdünne Höschen herunter, so daß die milchweißen Backen nun nackt dem Blick des Mannes preisgegeben waren.


      Das Licht spiegelte sich in einer Schmucknadel am seidenen, schwarzen Strumpfhalter. Der Edelstein schien Funken zu versprühen, die wie Sterne im weichen Gestrüpp des Schamhaares glitzerten.


      Joanna wiederholte ihre Bitte.


      »Nein, Jason, nein! Nicht hier! Nein, nein!«


      Jason konnte eine kleine, behaarte Stelle sehen, als er nun an ihrem Hintern hinab auf das rosige Fleisch zwischen ihren Beinen blickte. Er legte eine Sekunde lang seine Hand auf diese Stelle, dann zog er die Hand sofort wieder zurück.


      Johanna erschauerte unter dieser Berührung, aber das junge Mädchen bettelte noch einmal: »Jason ... nicht hier! Ich fühle mich ... unbehaglich.«


      Aber der Mann langte bereits mit einer Hand nach dem Zipper des Reißverschlusses vorn an der Hose, öffnete den Schlitz mit einem einzigen, kräftigen Ruck nach unten und holte seinen bereits steif angeschwollenen Penis heraus. Ohne ein Wort zu sagen, ohne Berührung, ohne zärtlichen Gedanken stieß er ihn in das junge Mädchen hinein.


      Sie war trocken, und sein großes Instrument reizte sie und brannte, während es so wild hineingetrieben wurde.


      »Jason«, wimmerte sie, »du tust mir ja weh!«


      Ihre Worte hätten vielleicht auf einen Stein mehr Wirkung ausgeübt als in diesem Moment auf den Mann.


      Jason setzte seine kräftigen Stöße fort.


      »Nein . .. Jason, nein! Aufhören, bitte! Es tut so weh!«


      Hinein und heraus. Allmählich verliefen die Bewegungen leichter.


      »Nein, Jason, nein!«


      Hinein und heraus.


      Schlüpfrig und warm.


      Gleitend. Gestoßen. Geschoben. Gleitend.


      Jason blickte nach unten und konnte nichts von seinem Glied sehen, wenn er wuchtig zustieß. Dann war alles bis auf die Spitze zu sehen. Wieder stieß Jason nach vorn zu. Wieder verschwand sein Penis.


      Joannas Gesicht zeigte einen gequälten Ausdruck. Aber der Schmerz - falls es jetzt überhaupt noch Schmerz war - wurde durch den Atem des Mädchens Lügen gestraft.


      Joanna atmete immer schneller und stoßweiser. Auch ihre Proteste klangen nicht mehr echt. Ihr nein, nein, nein hatte eine rhythmische Kadenz angenommen.


      »Oh, Jason ... nein, nein ... Jason ... ja, ja ... Jason ... ja, ja... o ja, ja, ja!!!«


      Hinein und heraus.


      Schlüpfrig und warm.


      Dunkel und feucht.


      Der Mann packte mit beiden Händen die Hinterbacken des Mädchens und zog es kräftig an sich. Wieder und immer wieder tat er dies. Er riß das Mädchen zurück und stieß gleichzeitig wuchtig nach vorn zu.


      Bei jedem Stoß riß Joanna die Augen weit auf. Ihr Gesicht verzerrte sich. Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn.


      Hinein und heraus.


      Der Hintern des Mädchens wurde fest gegen das Becken des Mannes gerissen.


      Hinein und heraus.


      Glied in ganzer Länge.


      Überhaupt kein Glied.


      Hinein und heraus.


      Hinein.


      Heraus.


      Feucht und warm.


      Hinein und heraus.


      Hinein.


      Heraus.


      Hinein.


      Schweiß tropfte vom Gesicht des jungen Mädchens auf die Tischplatte und mischte sich mit dem Speichel, der aus dem weit geöffneten Mund troff.


      Joanna spürte, wie sich das Zimmer um sie herum zu drehen begann. Erst langsam, dann immer schneller.


      »Ja... ja!«


      Hinein und heraus, hinein und heraus.


      »Ja ... ja ... ja!!!«


      Jason reagierte jetzt auf Joannas Reaktionen. Er bewegte sich im Takt ihrer Lustschreie und beschleunigte das Tempo. Er spürte, wie er sich rapide einem Höhepunkt näherte. Dieses Gefühl strömte durch seine Oberschenkel und nahm von den Lenden aus den Weg zur Spitze des Lustinstrumentes, das tief im Mädchen begraben war.


      Hinein ... hinein ... hinein spritzte er seine Flüssigkeit in die Dunkelheit der Liebesgrotte.


      Joanna spürte es an den Scheidenwänden ... im Zentrum ihres Seins ... im Becken. Ihr Speichel troff ungehindert auf den Tisch. Ihre Kraft ließ nach. Das Mädchen brach zusammen und ließ sich schwer auf die Tischplatte fallen.


      Jason brach seinerseits über dem schwitzenden, dampfenden Mädchenkörper zusammen und fiel mit seinem ganzen Gewicht auf Joannas Rücken.


      Die Scheidenwände packten immer noch zuckend zu und hielten den erschlaffenden, zusammenschrumpfenden Penis in pulsierendem Griff.


      Ein kaum wahrnehmbares Lächeln bildete sich um die Mundwinkel des Mädchens.


      Der Mann lag stumm und ausgepumpt da.


      Es war zu Ende.
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      Die nackten Tänzer nahmen ihre Plätze mitten im großen Raum ein.


      Von irgendwoher erklang Musik. Nocturno von Chopin. Die Töne schwebten durch die Luft und erfüllten den Raum von Wand bis Wand, vom Fußboden bis zur Decke. Sie sättigten die unregelmäßig angeordneten Ecken und merkwürdig geformten Nischen. Arabesken und Triller; Anschwellen und Abklingen; krachend hallende Donnerschläge und kaum hörbares Wispern.


      Das warme, orangefarbene Licht der Herbstsonne strömte in den Raum und beleuchtete die holzgetäfelten Wände und den glänzenden Parkettfußboden.


      Die Tänzer machten sich bereit.


      Joanna und ein bärtiger, muskulöser Mann.


      Beide schienen in Zeit und Raum und Klang eingeschlossen und verkapselt zu sein.


      Dann spannten sich die Muskeln der beiden, und die Tänzer schwebten und glitten gemeinsam quer durch den Raum; langsam, sinnlich, ohne sich richtig zu berühren. Nur ganz flüchtig berührte der eine gelegentlich die Haut des anderen.


      Joannas Körper war bis auf einen kleinen schwarzen Flecken- aus schwarzem animalischem Pelz zwischen den Beinen vollkommen nackt. Die geschmeidige Mädchengestalt wurde vom Zauber der Musik eingefangen und eingehüllt. Der Körper schien von seinen eigenen sinnlichen Bewegungen verzehrt zu werden. Die Muskeln strafften und entspannten sich.


      Joanna beugte sich vor und zurück; sie drehte und wand sich im Rhythmus der Musik.


      Ihr Partner, dessen Lendengegend ebenfalls von einem kleinen Stück Fell verdeckt war, stellte eine Antithese zu Joanna dar. Seine sinnlich aufreizenden, maskulinen Bewegungen waren eine perfekte Ergänzung und Vollendung der geschmeidigen Tanzbewegungen des Mädchens.


      Die kleinen Pelze, die beide über ihren Genitalien trugen, betonten eher die Sinnlichkeit ihres lebhaften Tanzes, statt sie zu vermindern.


      Aber Jason blieb ungerührt und bewegte sich überhaupt nicht. Er saß in der Nähe des Fensters und nahm ab und zu einen kleinen Schluck Brandy aus seinem Glas.


      Die beiden Tänzer waren sich der Gegenwart dieses Mannes nicht bewußt.


      Und Jason schien von der Anwesenheit des tanzenden Paares keinerlei Notiz zu nehmen.


      Diese Vorstellung war offenbar zu Jasons Unterhaltung gedacht, aber das Vergnügen - dieses Wort hatte in Jasons Welt gar keinen Platz - war ausschließlich auf Seiten von Joanna und ihres bärtigen Partners.


      Der Tanz führte die beiden Personen rund ums Zimmer. Mal berührten sie sich kaum, mal verschmolzen ihre Leiber derartig innig miteinander, als handelte es sich um ein einziges Wesen. Mann und Frau schienen ineinander aufzugehen und bildeten eine sinnliche, glatte, pulsierende Mischung aus Gliedmaßen und Leibern.


      Der Mann schob beide Arme unter die Achseln der Frau und hob sie hoch über seinen Kopf in die Luft.


      Der straffe Leib der Frau strich über das Gesicht des Mannes, als er seine Partnerin wieder langsam auf den Boden zurückgleiten ließ.


      Die Oberschenkel, die Lenden, der Bauch, die Brüste, der Hals, das Gesicht und schließlich das lose, schwarze Haar berührten das Gesicht des Mannes, seine Brust, seine Oberschenkel, bis die Mädchengestalt zu Füßen des Mannes auf dem Boden lag.


      Behutsam ließ sich der Mann auf das Mädchen sinken.


      Jetzt setzten beide ihren sinnlichen aufpeitschenden Tanz auf dem Fußboden fort. Sie wälzten sich in horizontaler Lage herum, schneller und immer schneller, bis sie sich in tollem Wirbel zu drehen schienen.


      Dann hob der Mann das zierliche Mädchen abermals in die Luft und ließ es ganz langsam nach unten sinken, bis Joanna auf dem Körper des Mannes lag. Dies hatte der Mann sehr behutsam, beinahe zärtlich-liebevoll gemacht.


      Joanna streckte das linke Bein aus.


      Der Mann hob sein linkes Bein an und schob es zwischen die Beine des Mädchens.


      Dann stand der Mann vom Boden auf und hob das Mädchen gleichzeitig mit an.


      Joanna hatte nun ihre Beine um die Oberschenkel des Mannes geschlungen.


      Joanna hielt beide Arme um den kräftigen Nacken ihres Partners verschränkt.


      Fleisch verschmolz mit Fleisch. Gliedmaßen verschlangen sich miteinander.


      Der Tanz wurde fortgesetzt, diesmal aber vom männlichen Partner allein.


      Die Frau hielt sich am Mann festgeklammert, aber ihr nackter Körper machte alle erotischen Bewegungen mit.


      Jetzt dauerte es nicht mehr lange, bis diese Darbietung beendet war.


      Die beiden Tänzer verließen den Raum.


      Jason hatte sich während der gesamten Vorführung kaum bewegt. Er hatte regungslos in seinem Sessel gesessen. Sein Gesicht war vollkommen ausdruckslos gewesen. Er hatte sich benommen, als wäre außer ihm niemand sonst im Raum zugegen gewesen.


      Jason wußte, daß es für ihn noch mehr zu tun gab.
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      Die Luft war kalt und frisch. Es war einer dieser frühen Wintertage, an denen die Ohren weh tun und sich die Gesichtshaut straff spannt. Die letzten noch sichtbaren Überreste von Leben klammerten sich an den Bäumen fest, offenbar noch zu sehr ins Leben verliebt, um endgültig abzufallen.


      Jason und Joanna gingen auf einem freien Gelände in der Nähe der Villa spazieren.


      Beide sagten nichts.


      Joanna blickte Jason von Zeit zu Zeit an.


      Aber Jason war wie üblich in seine eigenen Gedanken verloren, was allerdings nicht bedeutete, daß ihm die Gegenwart des Mädchens an seiner Seite vollkommen unbewußt geblieben wäre.


      Joanna blickte geradeaus und sagte in bittendem Tonfall: »Ich möchte dir Liebe schenken. Aber ich weiß nicht, wie. Bitte, sag's mir! Bring's mir bei.«


      Jason ignorierte sie.


      »Ich spüre eigentlich nur ein einziges Mal etwas von dir«, fuhr Joanna fort. »Und zwar immer nur dann, wenn dein Penis in mir anschwillt.«


      Sie machte eine Pause und war sich nicht ganz sicher, was sie jetzt noch sagen und wie sie es am besten ausdrücken sollte. Dann fragte sie zögernd: »Gibt es denn gar nichts anderes, was du für mich empfindest? Gibt es denn nicht noch etwas anderes, das du mir geben könntest? Etwas mehr von dir, Jason?.«


      Jetzt endlich sah er sie einmal an, aber er sagte immer noch nichts, sondern führte sie zu einer Steinbank inmitten eines kleinen Gehölzes.


      Joanna setzte sich hin.


      Jason blieb stehen. In sachlichem Tonfall begann er: »Mein Penis ist vollkommen neutral. Es ist unwichtig, wer ihn bedient. Wichtig ist nur, daß er bedient wird, wann immer ich es wünsche. Das könnte ein Mann oder eine Frau machen.«


      Ein flüchtiges, grausames Lächeln huschte über sein Gesicht, während er beinahe gemein hinzufügte: »Oder sogar du, meine Kleine!«


      »Jason, quäl mich doch nicht so«, flüsterte Joanna. Sie wußte, daß sie von ihm nicht verlangen konnte, sich selbst zu verschenken. Aber sie bettelte wenigstens um ein bißchen Freundlichkeit.


      Sie verließen die Bank wieder und kehrten zur Villa zurück.


      Jason hatte ein graues Cape um die Schultern gelegt. Der Wind wehte es hin und her. Es paßte zur Hautfarbe des Mannes. Das Gesicht sah jetzt beinahe aschgrau aus. Das minderte aber in keiner Weise seine Attraktivität. Ganz im Gegenteil. Es intensivierte das tödliche Mysterium, das Joanna so sehr faszinierte.


      Joanna trug einen losen, weiten Pelzmantel und eine Pelzkappe. Diese Kleidung verlieh ihr das Aussehen eines kleinen Tieres.


      Sie stiegen die drei Betonstufen zu einem Spazierweg an der Seite der Villa hinauf.


      Dieser Spazierweg wurde von immergrünen Büschen begrenzt, deren vibrierendes Laubwerk sich beinahe erschreckend gegen die graue Steinmauer des Hauses abzeichnete. Die einzige andere Farbe war eine rostige Linie, die sich vom unteren Ende einer eisernen Feuerleiter krumm dahinzog.


      Schweigend betraten Jason und Joanna das Haus.


      Hier drehte sich Joanna nach Jason um und wiederholte ihre Bitte.


      »Ich möchte dir Liebe geben, Jason! Bitte sag mir, wie ich das machen kann, ja?«


      »Nur wenn du begreifst, daß es für mich vollkommen bedeutungslos und von keinerlei Wichtigkeit ist«, antwortete der Mann ungeduldig.


      »Ich möchte es ja verstehen, aber ich kann's nicht«, bettelte sie und blickte ihn dabei beschwörend an.


      Es war klar, daß sie ihn wirklich noch immer nicht verstehen konnte.


      Jason beugte sich etwas vor und küßte Joanna sanft auf die Stirn. Es war ein Kuß, wie ihn ein Onkel seiner Lieblingsnichte geben würde.


      Auch dieser Kuß beunruhigte Joanna sehr stark. In ihren Augen waren Schmerz und Verwirrung zu lesen. Und doch war sie froh, überhaupt etwas Zärtlichkeit von Jason zu empfangen.


      Als Jason die Lippen von der Stirn des Mädchens zurückzog, folgte Joanna mit dem Kopf dem Munde des Mannes, als wollte sie den Kuß noch etwas verlängern. Als könnte sie auf diese Weise doch noch etwas mehr von seiner Zärtlichkeit bekommen.


      Jason wurde sofort wieder ernst und streng.


      »Wenn du mich lieben willst und erwartest, von mir dafür wiedergeliebt zu werden, dann würdest du damit nur deine und meine Zeit verschwenden«, sagte er, machte eine kleine Pause, blickte Joanna an und fuhr fort: »Ich werde dich den physischen Akt lehren, mit dem du Lust bereiten kannst.« Er fügte hinzu: »Wenn dich das glücklich macht.«


      Joanna wiederholte seine letzten Worte.


      »Wenn dich das glücklich macht.«


      Sie ging die erste Stufe hinauf, blickte auf Jason hinab und stammelte: »Ich ... ich ...«


      »Was?« fragte er sie abrupt.


      »Ach, nichts.«


      »Du wirst niemals etwas verstehen, solange du nicht weißt, was du bist«, sagte Jason. Er nahm Joannas Gesicht zwischen beide Hände und streichelte es wie ein Schoßhündchen. »Du bist keine Frau. Du bist nicht mal ein Mädchen.«


      Joannas Gesicht war ausdruckslos. Sie wollte so reagieren, wie Jason es wünschte, aber sie war sich einfach nicht sicher, wie.


      Joanna war einen Moment lang wie gelähmt. Sie blickte Jason in die Augen und hielt ihren Blick starr auf sein Gesicht gerichtet.


      »Ich werde dich lieben.«


      Als Joanna diese Worte aussprach, wandte sie den Blick von Jasons Gesicht ab, aber sie sah ihn sofort wieder an und beendete ihren Gedanken. »Und ich werde dafür nichts bekommen.« Bei diesen Worten machte sie die Augen ganz fest zu.


      Jason ließ sie auf der Treppe stehen und ging rasch über den Korridor davon.


      Joanna hörte seine Schritte, die sich schnell entfernten. Dann hörte sie, wie eine Tür laut zugeschlagen wurde.


      Danach wurde es still.


      Irgendwie glaubte Joanna, jetzt schon etwas mehr zu verstehen.


      Sie konnte deutlich spüren, wie ihre Vagina feucht wurde.


      Vor dem geistigen Auge des jungen Mädchens gaukelte das Bild eines Penis herum.


      Plötzlich wurde sich Joanna auch noch ihres Anus bewußt.


      Joanna beugte sich nach vorn gegen die Balustrade und rieb sich langsam daran.


      Sie konnte deutlich spüren, wie das harte Holz an den äußeren Lippen ihrer Pussy rieb.


      »Jason, ich liebe dich! Ich werde alles für dich tun. Weil ich dich liebe, werde ich einfach alles für dich tun«, sagte sie leise.


      Diese Worte hallten in Joannas Kopf nach, als sie nun langsam Stufe um Stufe die Treppe hinaufging.


      Inzwischen saß Jason in seinem Arbeitszimmer und dachte angestrengt nach.


      »Die Bühne ist vorbereitet. Die Besetzung abgeschlossen. Eigentlich schade. Die ganze Sache wäre noch aufregender, wenn nicht alles schon so genau vorausberechnet und vorhersehbar wäre. Aber das ist nun mal nicht zu ändern. Alles ist geplant und genau festgelegt. Jetzt muß das Stück auch nach dem Drehbuch ablaufen. Es kann nichts mehr daran geändert werden. Die Rollen sind verteilt. Jetzt gilt es, sie gründlich einzustudieren, und dann ... dann muß die Show über die Bühne gehen.«


      Jason hatte seine Gedanken leise vor sich hin gemurmelt. Jetzt machte er eine Pause und dachte abermals nach.


      »Ich will und werde dich nicht dafür kasteien, meine Kleine«, fuhr er schließlich in seinem Selbstgespräch fort. »Von deinem Eifer enttäuscht zu sein, würde für mich doch bedeuten, eingestehen zu müssen, daß du mehr Substanz hast, als mir lieb wäre! Und gerade das will ich ja nicht eingestehen!«
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      Im Wohnzimmer waren vier Männer.


      Auf einer Seite des Zimmers saß Jason ganz allein auf einem geradlehnigen Stuhl und hielt ein Glas Brandy in der Hand.


      Ihm gegenüber saßen die anderen drei Männer nebeneinander auf roten Samtstühlen.


      Der Mann, der am weitesten rechts von Jason saß, war etwa vierzig Jahre alt; er hatte einen kurzen, dunklen, sauber gestutzten Bart und spärliches Haar.


      Neben ihm saß ein Mittelmeertyp; ebenfalls an die vierzig Jahre alt. Er hatte einen kleinen Schnurrbart in einem Gesicht, das ständig einen lüsternen Ausdruck zu zeigen schien.


      Der letzte Mann war ein bißchen älter. Er trug einen Straßenanzug und wirkte in jeder Hinsicht unauffällig. Nur seine Augen unterschieden sich davon. Sie schienen alles, was sie zu sehen bekamen, haßerfüllt anzustarren.


      Der Raum wurde von großen Stehlampen erhellt, die Tümpel aus Licht und Schatten warfen.


      Eine große ovale Ottomane stand mitten im Raum zwischen Jason und den drei Männern.


      Jason lehnte sich zurück. Sein Kopf berührte die zeusähnlichen Figuren und mythischen Tiere, die in die Holzlehne geschnitzt waren. Die Stuhlbeine waren wie die Beine eines Ziegenbockes gedrechselt.


      Die anderen Männer begannen sich in gedämpftem Tonfall miteinander zu unterhalten, als Joanna den Raum betrat.


      Joanna war mit einem prächtigen, orangefarbenen, japanischen Seidengewand bekleidet.


      Das Haar war zu einer hochgetürmten Frisur arrangiert und fiel am Hinterkopf bis in den Nacken hinab, wo es mit einer schmetterlingsförmigen Spange zusammengehalten wurde.


      Joanna sah aus wie eine Geisha.


      Die Augen, mit reichlichem Silber-Make-up versehen, funkelten und glitzerten.


      Das Seidengewand lag flach auf den Schultern und reichte bis auf einen Zoll an ein Diamanten- und Perlenhalsband heran.


      Die festen Brüste bewegten sich kaum unter dem Stoff, aber dafür wanden sich beim Gehen die üppigen Konturen ihres Hinterns wie eine Schlange.


      Joanna hielt ein silbernes Tablett in beiden Händen. Sie ging auf den Mann ganz links in der Reihe zu und bot ihm ein Glas Brandy an. Es war der Mann mit dem schmucken Bart.


      Er ließ sich sehr viel Zeit und musterte eingehend das junge Mädchen. Dabei stellte er fest, daß Joannas Kleid zwar fast bis auf den Boden reichte, aber seitlich geschlitzt war, so daß etwas von einem nackten Oberschenkel zu sehen war.


      Der bärtige Mann langte mit einer Hand nach dem Brandy-Glas, die andere Hand streckte er nach Joannas Mund aus. Er strich mit einem Finger über ihre Lippen und steckte den Finger dann zwischen den Zähnen in den Mund. Er bewegte die Fingerspitze auf Joannas Zunge.


      Joanna bewegte nun leicht ihre Zunge und beantwortete auf diese Weise die unausgesprochene Frage des Mannes.


      Er schob den Finger noch einmal über die Zunge, bevor er die Hand zurückzog. Er zog aber den Finger noch nicht sofort ganz heraus, sondern drückte den Fingernagel kurz in Joannas Unterlippe.


      Joanna zuckte vor leichtem Schmerz unmerklich zusammen, ließ sich aber ansonsten nichts anmerken.


      Anmutig ging Joanna nun zum nächsten Mann weiter. Es war der Mann mit dem Schnurrbart. Sie machte einen kleinen, kurzen Knicks vor diesem Mann.


      Er nahm sich ebenfalls ein Glas Brandy vom Tablett. Mit der freien Hand langte er durch den Schlitz im Kleid und tastete darunter herum, bis seine Finger den weichen, feuchten Urwald zwischen den Oberschenkeln des Mädchens gefunden hatten. Er drückte mit der Unterseite des Daumens gegen das Tal an dieser Stelle.


      Joanna stand regungslos da und machte ein vollkommen ausdrucksloses Gesicht.


      Die Finger des Mannes fanden den kleinen Knubbel, der den Zugang zu diesem Tal der Lust markierte. Nachdem er die harte Knospe ein, zwei Sekunden lang zwischen Daumen und Zeigefinger sanft massiert hatte, benutzte er zwei Finger, um diese Stelle gründlicher zu erforschen.


      Die ganze Zeit über blickte Joanna zu Jason hinüber, als suchte sie bei ihm nach irgendeinem Zeichen der Anerkennung.


      Aber Jason verharrte regungslos und bewegte nicht einen einzigen Muskel.


      Der Mann zog nun seine Hand zurück und hielt die Finger an die Nase. Er schnupperte daran herum, wie ein Kenner vielleicht an einer exquisiten Zigarre herumschnuppern würde.


      Der dritte Mann nahm seinen Brandy vom Tablett und gab Joanna mit einer Geste zu verstehen, sich nach vorn zu beugen.


      Joanna tat es.


      Der Mann lehnte sich vor und küßte lustvoll die drallen Rundungen des Hinterns, den der Mann freigelegt hatte, indem er das Kleid mit der freien Hand beiseite geschoben hatte. Er ließ seine Lippen eine ganze Weile auf dieser Stelle ruhen. Als er sich schließlich wieder aufrichtete, war die Stelle, wo eben noch seine Lippen und seine Nase gewesen waren, weiß und blutleer, erst ganz allmählich kehrte auch dort der rosige Schimmer des Lebens zurück.


      Alles hier im Raum schien sich im Zeitlupentempo abzuspielen.


      Joanna zog sich vom dritten Mann zurück und ging mit einem kristallenen Zigarrenbehälter zum ersten Mann.


      Er lehnte kopfschüttelnd ab und hielt Joanna einen Moment fest, indem er eine Hand auf ihren Unterarm legte.


      Jason nickte dem Mann flüchtig zu.


      Der Mann ließ Joanna sofort wieder los.


      Joanna ging nun auf den zweiten Mann zu.


      Der erste Mann schickte sich zum Aufstehen an.


      Joanna bot mit einer Handbewegung dem Mann mit dem Schnurrbart eine Zigarre aus dem Behälter an.


      Der Mann nahm die Zigarre und drehte das abgerundete Ende zwischen den Lippen und auf der Zunge herum.


      Joanna zündete die Zigarre mit einer kleinen Kerze an, die neben dem Behälter auf dem Tablett stand.


      Der Mann ließ Joanna nicht aus den Augen.


      Joanna konnte ihr Spiegelbild in den Augen des Mannes sehen, während dieser das Kerzenflämmchen in die Zigarre und den Rauch in den Mund saugte.


      Als Joanna an ihm vorbeiging, strich er mit dem Handrücken über das Seidengewand.


      Jason nickte auch diesem Mann flüchtig zu.


      Joanna trat nun an den letzten Mann heran, aber noch bevor sie ihm eine Zigarre anbieten konnte, schüttelte er bereits ablehnend den Kopf. Sein Blick schien wie gebannt auf ihrem Hintern zu haften.


      Jason nickte ein drittes Mal.


      Jetzt ging Joanna zur Mitte des Raumes, wo die Ottomane stand.


      Joanna zögerte ganz kurz, dann öffnete sie einen Clip.


      Das Gewand glitt von ihren Schultern und fiel lautlos zu Boden.


      Joannas Brüste waren entblößt; sie wiesen nur eine winzige Andeutung von Büstenhalter aus hauchdünnem, schwarzem Stoff auf, der sich wie zärtlich an die Haut anschmiegte und die prallen Bälle zu liebkosen schien. Dieser BH war raffiniert wie ein Gerüst, wie ein Rahmen angefertigt, der fast alles von den Brüsten, vor allem die Warzen, erkennen ließ.


      Um die Hüften war eine Art Lendenschurz gegürtet, der den unteren Teil des Bauches verdeckte, aber nicht den Schambereich. Dieses Stück Tuch war mit Diamanten besäumt und wurde von einer dünnen, schwarzen Schnur festgehalten, die auf dem Rücken unmittelbar über der prallen Wölbung des Hinterns verknotet war.


      Der Mann, der vorhin Joannas Hintern geküßt hatte, trat jetzt vor und gab Joanna mit einer Handbewegung zu verstehen, sich bäuchlings quer über die Ottomane zu legen.


      Joanna gehorchte.


      Der Mann ging zu einem silbernen Tablett und tauchte zwei Finger in eine Dose mit weißlichem Fett. Dann kehrte er zu Joanna zurück und beleckte sich in genüßlicher Vorfreude die Lippen. Mit einer Hand spreizte er Joannas Hinterbacken auseinander und legte die kleine, verkrampfte, bräunliche Rosette des Anus bloß.


      Joanna war leicht benommen und empfand eine Mischung aus Lust und Angst.


      Joanna wußte, daß Jason sie aufmerksam beobachtete.


      Der Mann starrte gierig auf diese dunkle Stelle zwischen Joannas weit gespreizten Backen, dann steckte er einen gut eingefetteten Finger hinein und strich damit in der engen Öffnung herum. Er zog den Finger wieder heraus und zeichnete mit der Fingerspitze die Kerbe nach, die sich vom untersten Wirbel des Rückgrats bis zu dem Fleisch erstreckte, das die beiden Löcher zwischen den Beinen des Mädchens trennte.


      »Bist du da noch Jungfrau?« fragte der Mann derb.

    


    
      »Ja.«


      »Gut!«

    


    
      Jetzt steckte der Mann noch zwei Finger mehr hinein.


      In Joannas Geist und Anus mischten sich Schmerz und Lust miteinander.


      Bisher hatte Joanna ihren Anus stets nur als Ausgang, aber niemals als Eingang betrachtet.


      Wie sehr sie sich da doch geirrt hatte! dachte sie jetzt.


      Der Mann zog sich nun sehr rasch nackt aus. Er ließ auch nicht die Spur von Zärtlichkeit erkennen, sondern rammte seinen immensen Phallus mit einem wuchtigen Stoß hinein. Dann zog der Mann sein Werkzeug wieder zurück, aber nur, um es sofort von neuem hineinzutreiben, diesmal sogar noch tiefer.


      Joanna rannen vor Schmerz die Tränen übers Gesicht. Aber nach und nach ließ der Schmerz nach, wurde weniger intensiv und klang schließlich völlig ab. Joannas Muskeln an dieser Stelle begannen sich geradezu magisch zu entspannen. Bei jedem Stoß mit diesem Schaft wurde der frühere Schmerz durch Lust ersetzt.


      Als der Mann sein lustvolles Vorhaben beendet hatte, nickte er dem Mann mit dem Schnurrbart zu und sagte: »Sie ist bereit.« Er zog seinen erschlaffenden Penis heraus und drehte sich nach Joanna um. Er forderte sie barsch auf: »Los, aufstehen!«


      Joanna stand auf.


      Der Mann mit dem Schnurrbart hatte sich inzwischen ebenfalls nackt ausgezogen. Er legte sich jetzt rücklings auf die Ottomane. Sein steifer Phallus zeigte zur Zimmerdecke empor.


      »Besteig mich!« befahl er Joanna.


      Joanna brachte sich über ihm in Position. Ihre Pussy tropfte bereits vor lustvoller Erwartung und befand sich nun dicht über seinem Penis. Langsam ließ Joanna ihren Körper nach unten sinken, bis ihre feuchten Lippen kaum die Lanzenspitze berührten. Dann ließ sie sich mit einem Ruck fallen, bis der aufragende Schaft gänzlich in ihr verschwunden war. Nun ruhte sie sich kurz aus, dann begann sie sich rhythmisch auf und ab zu bewegen; zunächst noch langsam, dann immer schneller und leidenschaftlicher.


      »Stop!« bellte Schnurrbart. »Steh auf!«


      Joanna erhob sich.


      Jetzt kam der letzte Mann zu Joanna herüber. Der Mann, der ihren Mund mit den Fingern erforscht hatte. Lautlos gab er ihr zu verstehen, sich vor ihm hinzuknien, dann zeigte er mit einer Handbewegung auf seinen wippenden Penis.


      Joanna wußte, was jetzt von ihr erwartet wurde.


      Sie brachte ihr Gesicht nahe an das pulsierende Lustobjekt heran und schloß die Lippen um die Spitze. Sie küßte den Knauf sehr zärtlich. Dann ließ sie die Zunge daran herumhuschen. Allmählich öffnete sie die Lippen immer weiter und wollte das Instrument langsam in den Mund nehmen.


      Aber da stieß der Mann mit einem Ruck sein Becken nach vorn und rammte sein steifes Organ in ganzer Länge tief in Joannas Hals.


      Joanna würgte, war aber doch imstande, den strotzenden Penis im Mund zu behalten. Sie begann heftig zu saugen und konnte die leichte Sekretion schmecken, die aus der Spitze quoll.


      »Genug!« rief er.


      Jason blickte auf und winkte mit einem Finger zur Ottomane hinüber.


      Schnurrbart lag mit dem Gesicht nach oben auf der Ottomane.


      Joanna bestieg ihn von neuem, und ihre nun beinahe dampfende Pussy nahm den Schaft bis zur Wurzel auf.


      Nun brachte sich der Anus-Mann in Position. Er spreizte die Hinterbacken des Mädchens abermals auseinander und trieb sein Instrument hinein.


      Joanna, deren Scheide sich nun restlos entspannt hatte, empfand diesmal nichts weiter als Lust.


      Die drei Personen begannen sich nun mit der Präzision einer Maschine unisono zu bewegen.


      Untermann hoch.


      Joanna ab.


      Untermann ab.


      Joanna hoch.


      Obermann ab.


      Obermann hoch.


      Joanna ab.


      Untermann hoch.


      Joanna glaubte schon, das Bewußtsein zu verlieren. Ihr Atem ging schnell und stoßweise. Ihr Herz hämmerte und raste.


      Die Hitze von zwei Lanzen, die gleichzeitig in Joannas Körper steckten und sich ständig bewegten, schien den Raum zwischen ihrem Anus und ihrer Vagina zu überbrük-ken. Ihr Schoß und ihre Eingeweide, beides mit männlichen Geschlechtsorganen ausgefüllt, schienen eins zu werden.


      Joanna war restlos gesättigt.


      Nun trat der Mann mit dem Bart auch noch nach vorn und blieb vor Joanna stehen.


      Joanna packte mit einer Hand zu und nahm seinen Penis in den Mund. Sie umschloß ihn. Sie verschlang ihn. Sie verzehrte ihn. Ihr Mund war ein gefräßiger Rachen. Sie leckte und lutschte und saugte, als wollte sie alles verschlucken. Sie wurde von schier unbezähmbarem Verlangen erfaßt, unbedingt zu schlucken, und um dieses Verlangen wenigstens einigermaßen zu stillen, rieb sie den unförmig geschwollenen Knauf weit hinten an ihrem Gaumen.


      Der Penis in ihrer Vagina pflügte hinein und heraus. Er schien jedesmal noch größer, noch dicker, noch länger zu werden und noch tiefer hineinzureichen. Das alles löste bei Joanna ein Gefühl aus, als wollte sich eine Schlange durch ihr Bek-ken, durch ihren Bauch, durch ihre Brust in ihren Hals wühlen.


      Joanna stellte sich im Geiste unwillkürlich vor, wie dieser Schlangenkopf einen anderen Kopf erreichte, den sie ja bereits im Hals hatte und der durch den Mund dorthin eingedrungen war.


      Und der zweite Penis in ihrem Anus schien sich durch ihr Rektum, durch ihre Eingeweide, durch ihren Körper bis ins Gehirn vorarbeiten zu wollen, um erst dort zu explodieren. Joanna dachte flüchtig daran, daß diese Explosion sie töten könnte, aber selbst das war ihr jetzt vollkommen egal.


      Alle männlichen Organe verschmolzen zu einem einzigen Instrument.


      Alle Öffnungen in Joannas Körper waren restlos ausgefüllt.


      Hinein. Heraus. Rein. Raus. Hinein. Heraus.


      Schieben, Stoßen, Rein. Raus. Gleiten. Winden. Hinein. Heraus. Schieben. Drängen. Stoßen. Stoßen. Stoßen ...


      Joanna konnte spüren, wie sich der Penis in ihrem Mund ausdehnte und heftig zu pulsieren begann. Da wußte sie, daß es jeden Moment platzen würde. Sie konnte den Geschmack bereits voraussehen und erwarten. Ihr Kopf würde auseinanderbersten.


      Und dann kam es dem Mann auch schon. Unter heftigen Zuckungen pumpte er seinen Saft tief in Joannas Hals.


      Joanna drückte ihre Zunge gegen diesen spuckenden Geiser, als wollte sie das Sperma in eine bestimmte Richtung leiten und in ihr eigenes System einströmen lassen.


      Das Gesicht des Mannes verzerrte sich vor wilder Lust. Dann trat er einen Schritt zurück und zog sein Organ aus dem immer noch gierig saugenden Mund des Mädchens heraus. Die letzten Tropfen weißer Flüssigkeit troffen von Joannas Lippen und rieselten an ihrem Kinn hinab. Joanna schob alles mit den Fingerspitzen in den Mund zurück.


      Die beiden anderen Männer waren immer noch an der Arbeit und pumpten keuchend weiter.


      Jason hatte die ganze Zeit über regungslos auf seinem Stuhl gesessen. Er hatte die Teilnehmer an dieser wilden Orgie nicht angestarrt, sondern offenbar durch sie hindurchgesehen. Jetzt stand Jason von seinem Platz auf und ging zur Tür. Hier drehte er sich noch einmal langsam um und warf einen letzten, ausdruckslosen Blick in den Raum. Dann ging er hinaus.


      Joanna hatte gar nicht bemerkt, daß Jason inzwischen das Zimmer verlassen hatte.


      Zwei männliche Organe steckten immer noch in Joanna.


      Sechs Hände tasteten gierig den schweißüberströmten Mädchenkörper ab. Finger packten grob zu. Sie zerrten, rissen, kratzten, klammerten, krallten und zogen.


      Joanna war von Sex umgeben und in Ekstase eingetaucht. Der Schweiß strömte ihr aus allen Poren und lief an ihrer Haut hinab.


      Joanna stöhnte, keuchte, ächzte.


      Joanna wand sich und zuckte und ruckte und zappelte.


      Joanna verzerrte das Gesicht, saugte an ihren eigenen Fingern und schrie zwischendurch ihre Lust laut hinaus.


      Anus-Mann steigerte nun mächtig das Tempo.


      Joanna spürte es sofort und reagierte dementsprechend.


      Und dann war es auch bei Anus-Mann soweit. Laut stöhnend schien er einen Moment zu erstarren, dann kam auch er zur Eruption. Seine Samenflüssigkeit wurde verspritzt und füllte Joannas Rektum.


      Joanna empfand in diesem Moment das beinahe unbezähmbare Verlangen, jetzt ihren Darm zu entleeren. Aber sie tat es nicht. Es gelang ihr gerade noch so, sich zu beherrschen.


      Aber selbst als dieser Mann sich von Joanna zurückgezogen hatte, war ihr immer noch zumute, dort hinten restlos ausgefüllt zu sein.


      Jetzt konnte sich Joanna ausschließlich auf den letzten Penis konzentrieren, den sie noch im Körper hatte . . . der immer noch zwischen ihren Beinen geblieben war.


      Schnurrbart hatte sich bisher eigentlich recht passiv verhalten. Zwar hatte er sich dem Rhythmus und Tempo der anderen angepaßt, aber er hatte es doch weitgehend Joanna überlassen, alles zu dirigieren. Doch als ihm nun das Feld allein überlassen war, wurde er weniger passiv. Er synchronisierte sein Verhalten mit Joannas Bewegungen, und gemeinsam steigerten sie Tempo und Leidenschaft.


      Joanna gelangte zuerst zum Orgasmus.


      Doch schon wenige Augenblicke später schloß sich Schnurrbart wie ein ausbrechender Vulkan der Seßexplosion an.


      Die drei Männer verließen den Raum.


      Joanna brach erschöpft auf der Ottomane zusammen.


      Jason hatte Joanna eine Medizin verschrieben.


      Und Joanna hatte dieses Rezept beherzigt und die verordnete Medizin restlos geschluckt.
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      Blauseidene Decken- und Kissenbezüge waren über das große Messingbett in Joannas Schlafzimmer gebreitet.


      Die senkrechten Stäbe des Bettgestells am Kopf- und Fußende waren gut dreißig Zentimeter höher als die letzte waagerechte Stange. Jede der beiden äußersten Stangen wies eine Kugel mit einer daran befestigten Spitze auf; diese Ornamente sahen wie Zepter aus.


      Die flackernde Flamme der einzigen Kerze, die im Zimmer brannte, spiegelte sich im schimmernden Messing.


      Die Messingstäbe bildeten zwei große Kreuze. Dieses Motiv jagte Joanna unwillkürlich einen kalten Schauer über den Rücken.


      Joanna war so erschöpft, daß sie beinahe augenblicklich einschlief.


      Aber es sollte ihr kein friedlicher Schlaf beschieden sein. Zu groß waren die physischen und emotionellen Anstrengungen des heutigen Tages gewesen. Dazu kam noch die gespannte Erwartung auf die Lektion, die Jason zweifellos schon für den nächsten Tag vorbereitet haben dürfte.


      Joanna begann zu träumen ...


      Eine Hand massierte und knetete heftig und leidenschaftlich eine von Joannas Brüsten. Dieses Gefühl wurde so intensiv, daß Joanna schon befürchtete, man wollte ihr die Brust abreißen. Diese Hand schien sich in Joannas Brustkorb wühlen zu wollen, um ihr das Herz aus dem Leibe zu reißen.


      Nun trat noch eine weitere Hand in Erscheinung, die sich auf die gleiche Art und Weise mit der anderen Brust beschäftigte.


      Joanna warf sich voller Qual ungestüm hin und her. Ihr Gesicht verzerrte sich.


      Jetzt traten noch zwei Hände in Aktion. Eine Hand packte Joanna an der Hüfte, die andere drückte auf eine Stelle direkt unterhalb einer Brust.


      Es waren nur Hände ... Finger, Handflächen, Handgelenke. Sie waren nicht mit Armen verbunden, sondern schienen frei im Raum zu schweben.


      Joanna versuchte verzweifelt, eine dieser Hände beiseite zu stoßen.


      Aber diese Hand war viel stärker als Joanna.


      Schließlich materialisierte sich noch eine fünfte Hand wie aus dem Nichts heraus, und diese Hand beschäftigte sich nun sofort mit Joannas Klitoris und spielte genauso damit, wie die übrigen Hände mit dem Körper ihr lust- und qualvolles Spiel trieben.


      Joannas Körper wurde schweißfeucht. Unartikulierte Laute entrangen sich ihrer zusammengepreßten Kehle.


      »Ungh ... ungh ... O Gott... ungh ... ungh ...!«


      Nur mit größter Anstrengung brachte Joanna diese Geräusche über die Lippen.


      Und jetzt tauchte noch eine Hand auf. Aber diese Hand war etwas kompakter. Sie befand sich an einem Arm. An einem Unterarm. Und sie war wesentlich kälter als die anderen Hände. Kälter und trockener. Und diese Hand steckte nun einen Finger in Joannas Anus.


      Aber davon spürte Joanna überhaupt nichts.


      Die Hand schob zwei Finger hinein. Dann drei, vier, alle fünf!


      Joanna wand sich auf dem Bett.


      Wieder brachte sie keuchend diese merkwürdigen Laute über die Lippen.


      »Ungh . . . ungh . .. mein Gott... ungh ... ungh!!!«


      Die sechs Hände waren in wütender Bewegung ... zerrend .. . reißend . .. knetend ... massierend.


      »Ungh . . . ungh ...!!!«


      Die Hand an Joannas Hintern kroch weiter ... tiefer und immer tiefer in ihre Eingeweide. Jetzt steckte sie beinahe bis zum Handgelenk darin!


      »Ungh ... ungh . . .!«


      Das seidene Bettzeug war schweißdurchtränkt.


      »Ungh ... ungh ... ungh ...!!!«


      Wieder versuchte Joanna verzweifelt, mit ihrer linken Hand eine dieser fremden Hände wegzustoßen, aber gleichzeitig streichelte sie mit der rechten Hand die fremde Hand, die auf Joannas Brust lag.


      Joannas Gesichtszüge waren gräßlich verzerrt.


      Vor Qual?


      Oder ... vor Ekstase?


      Die Hand auf dem Rücken war nun restlos in Joannas Eingeweiden verschwunden. Die Finger bildeten tief in Joannas Innerem eine grausam geballte Faust.


      Joanna langte nach hinten und bekam die Stäbe im Kopfteil des Messingbettes zu fassen. Ihre Hände umkrallten die beiden Kreuze, während das gesamte Innere des Mädchens wie von wildem Schluchzen erschüttert wurde, ausgelöst durch diese Hand, die zur Faust geballt war und in den Eingeweiden herumwühlte.


      »Ungh ... ungh ...!!!«


      Plötzlich drang grelles Sonnenlicht in den dunklen Raum.


      Gena, das Dienstmädchen, war hereingekommen und hatte die Vorhänge zurückgezogen.


      »Haben Sie gut geschlafen, Joanna?«


      »Nein ... ich ... ich hatte diesen Traum ... es war schrecklich ... Hände ... lauter Hände ... alle haben nach mir gegriffen ... haben mich gepackt ... haben mich festgehalten .. . berührt... überall...«


      Gena kam zum Bett herüber und strich das zerwühlte Bettzeug glatt.


      »Das ist doch nur natürlich«, sagte Gena und blickte dabei Joanna sehr tief in die Augen. »Diese Umgebung hier ... das alles ist doch noch vollkommen neu für Sie, Joanna. Kein Wunder, daß es Sie am Anfang so stark beunruhigt und bedrückt. Aber nur keine Bange, Joanna ... das wird bald vorübergehen.«


      Gena berührte flüchtig Joannas Gesicht.


      »Kommen Sie jetzt«, sagte das Dienstmädchen.


      Joanna richtete sich mühsam im Bett auf.


      »Sie werden schon sehen, Joanna«, sagte Gena. »Es wird noch alles gut werden.«


      Joanna blickte sich wie verloren im Raum um, als fiele es ihr selbst jetzt im hellen Tageslicht unendlich schwer, sich wieder richtig zu orientieren.


      »So ... und nun kommen Sie mit, Joanna«, wiederholte das Dienstmädchen seine vorherige Aufforderung.


      Joanna sah Gena geistesabwesend an.


      »Wohin denn?« fragte Joanna leise.


      »Ins Badezimmer«, antwortete Gena. »Kommen Sie, ich werde Sie jetzt baden. Das wird Sie wieder beruhigen.«
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      Jason saß allein in seinem Arbeitszimmer und starrte aus dem Fenster auf die von Rauhreif überzogenen Bäume. Er klappte eine Ausgabe von Keats zu und warf das Buch auf einen Tisch.


      »Griffin!« rief Jason herrisch, als er Schritte draußen auf dem Gang hörte. »Kommen Sie doch mal herein!«


      Griffin betrat das Zimmer.


      »Ja, Sir?«


      »Ich muß mit Ihnen reden, Griffin. Machen Sie die Tür zu.«


      Jason wartete jedoch gar keine Reaktion von seinem Butler ab, sondern sprang auf die Beine und schlug die Tür ins Schloß.


      »Ich mache mir Sorgen, Griffin.«


      »Sir?«


      »Nein, nein, nicht über meinen bevorstehenden Tod, wie Sie jetzt vielleicht glauben«, sagte Jason ungeduldig. »Ich habe längst gelernt, das zu verstehen und mich damit abzufinden. Ich mache mir auch keine Sorgen wegen Joanna. Sie ist mein ... und sie wird tun, was ich ihr sage, ganz gleich, was ich noch mit ihr tun werde.«


      »Was macht Ihnen denn dann solche Sorgen, Sir?«


      »Ich mache mir Sorgen, wozu ich Joanna noch alles veranlassen muß, bevor sie zerbrechen wird. Ich bin mir durchaus ihrer Bereitwilligkeit bewußt, alles zu tun, was ich jemals von ihr verlangen werde, aber ... aber sie ist nicht sehr stark. Sie würde niemals imstande sein, ihrem eigenen Tod ins Gesicht zu sehen ...« Sein Gesicht zeigte einen sehr bitteren Ausdruck, als er dies sagte. »Stimmen Sie mir da nicht zu, Griffin?«


      »Natürlich, Sir«, sagte Griffin.


      »Für mich, der ich ja dem Tod ins Gesicht sehen muß, ist es unbedingt notwendig, alles unter Kontrolle zu haben«, fuhr Jason fort. »Ich kann diese Sache nicht besiegen, aber ich kann sie beherrschen und kontrollieren. Um es einmal mit meinen eigenen Worten auszudrücken: Ich muß den Willen des Todes und meinen eigenen Willen miteinander in Einklang bringen und beides zu einem machen. Ich erwarte den Tod.


      Ich heiße ihn willkommen. Und ich werde ihn auch auf meine Art begrüßen. Im Zimmer meiner Wahl. Zum Zeitpunkt meiner Wahl. Durch die Hand meiner Wahl. Dann wird alles erledigt sein.«


      Griffin stand schweigend da und hörte sich alles sehr aufmerksam an. Er ließ nicht durch den mindesten Hinweis erkennen, vom Gesprächsthema seines Herrn irgendwie beunruhigt zu sein.


      »Ich werde Joanna bis an die Grenze ihrer Frustration bringen«, fuhr Jason fort. »Ich werde sie dazu veranlassen, in die tiefsten Gruben der Erniedrigung zu stürzen. Ich werde ihre Liebe zu mir mit Spott und Verachtung bestrafen und auf diese Weise herabmindern. Ich werde ihre Leidenschaft in ihr entfachen und wie in einer Gasflasche unter Druck setzen ... bis mein Tod für sie erst ein höchster Akt der Hingabe und daran anschließend auch für sie die Befreiung sein wird.«


      »Soll ich Ihnen jetzt Ihren Tee bringen, Sir?« fragte Griffin und machte bereits einen Schritt auf die Tür zu.


      »Nein«, sagte Jason und gab dem Butler mit einer herrischen Geste zu verstehen, noch im Zimmer zu bleiben. »Warten Sie. Ich bin noch nicht zu Ende.« Jason fuhr fort: »Sind Sie von meinen Plänen für Joanna beunruhigt, Griffin? Joanna wird in die Tiefen ihrer eigenen undisziplinierten Sexualität fallen und dann in der Gosse all meines Reichtums liegen. Sie wird inmitten von Samt und Seide animalischen Schmerz verspüren. Sie wird schwitzen wie ein Schwerarbeiter, und der Schweiß wird von ihrer Stirn bis zu den Perlen um ihren Hals strömen.«


      Jason sprach mit einer Leidenschaftlichkeit, die nur Griffin bekannt war. Nur ihm gegenüber hatte sich Jason jemals derartig gehenlassen. Niemand sonst kannte diese Seite von Jason. Nur der Butler wußte, daß auch diese Seite bei Jason existierte.


      »Ich werde sie ausbluten lassen ... und dann werde ich ... sterben!«


      Jason wiederholte das letzte Wort, als wäre ihm soeben zum ersten Mal dessen Ironie aufgefallen.


      »Sterben!«


      Griffin legte seinem Herrn eine Hand auf die Schulter.


      »Sir?«


      »Ja. Griffin?«


      »Ich werde Ihnen jetzt Ihren Tee holen.«


      Als Griffin gegangen war, langte Jason wieder nach dem Buch, das er vorhin auf den Tisch geworfen hatte, und begann von neuem laut zu lesen.


      Jason las in bitterem, spöttischem Tonfall und nicht ganz ohne eine Spur von Schmerz.


      Jetzt brach er mitten in einer Ode ab, packte das Buch wild mit beiden Händen und riß es mittendurch.


      Griffin kam mit dem Tee zurück.


      Jason gab mit einem Nicken zu verstehen, daß sich ihm der Butler anschließen sollte. Während der kurzen Zeitspanne, die Griffin fortgewesen war, hatte sich Jason bereits wieder in seinen normalen, emotionslosen Zustand zurückversetzt.


      »Griffin, heute wird Joanna meine Liebe brauchen«, sagte Jason. »Ich weiß, wie ihr Verstand funktioniert. Gestern habe ich mich mit ihrem Körper beschäftigt. Heute abend wird es ihr Geist sein. Und Sie, Griffin, werden mir bald zu Hilfe kommen müssen.«


      »Und wie könnte ich das tun, Sir?«


      »Das werde ich Sie wissen lassen, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen sein wird. Sehen Sie doch nicht so ernst, beinahe feierlich drein, Griffin. Es wird Ihnen wahrscheinlich Freude machen.«


      Jason lehnte sich etwas dichter zu seinem Butler hinüber und wiederholte die letzten Worte:


      »Es wird Ihnen wahrscheinlich Freude machen!«
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      Jason lehnte mit dem Rücken an einem alten, dicken Baum.


      Joanna stand vor ihm, blickte ihm ins Gesicht und bettelte um seine Zuneigung und Zärtlichkeit. Aber sie hatte Angst, ihm in dieser Hinsicht ohne seine ausdrückliche Genehmigung entgegenzukommen.


      Jason beugte den Kopf etwas nach unten und begegnete Joannas Blick.


      Der Blick des Mannes drückte in diesem Moment ganz gewiß keine Zärtlichkeit aus.


      Aber da Joanna nun einmal Zärtlichkeit sehen wollte, interpretierte sie eben seinen Blick auf diese Art. Sie sah nur, was sie sehen wollte.


      Jason brachte sein Gesicht noch dichter an Joannas Gesicht heran und küßte sie auf den Mund. Gleichzeitig langte er nach ihrer Hand und schob sie in seinen bereits geöffneten Hosenschlitz.


      »Auf die Knie, Joanna!« befahl er.


      Joanna kam dieser Aufforderung sofort nach und spürte, wie das gefrorene Gras in ihre Knie schnitt. Es tat jedoch nicht weh. Aber das hatte seinen Grund nur darin, daß der Boden eiskalt und Joannas Haut wie betäubt war.


      Jason holte seinen Penis heraus.


      Joanna nahm das steife Glied liebevoll in den Mund und begann zu saugen.


      »Zieh deine Kleider aus!« befahl Jason in einem Tonfall, der noch kälter war als das gefrorene Gras.


      »Aber ... aber doch nicht hier, Jason!« wagte Joanna einen schwachen Protest. »Mir ist kalt!«


      »Tu's!« verlangte er schroff. Er kehrte dem Mädchen den Rücken und ging langsam auf die Villa zu.


      »Jason . . . bitte!« rief Joanna ihm sofort verzweifelt nach. »Ich werd's tun!«


      »Ich weiß.«


      Joanna zögerte nur noch einen Moment, dann legte sie den Pelzmantel ab und zog den Kaschmirpullover aus. Da sie keinen Büstenhalter trug, waren ihre nackten Brüste nun der kalten Luft ausgesetzt. Joanna schauerte heftig zusammen und bekam eine Gänsehaut. Aber das Mädchen zog nun auch noch den Rock aus und streifte schließlich das winzige, knappe, blaue Höschen von den Beinen. Zitternd vor Kälte stand Joanna da, aber sie schien fest entschlossen zu sein, Jason etwas zu beweisen.


      Statt sie jedoch mit ein paar lobenden Worten zu belohnen, fiel Jason in barschem Tonfall weiter über das junge Mädchen her.


      »Deine Schuhe! Dein Schmuck!« sagte er. »Los, los, alles ausziehen und ablegen!«


      Auch dies tat Joanna sehr schnell und dachte dabei, daß er nun bald mit ihr Liebe machen würde.


      Aber so sollte das keineswegs sein.


      »Und jetzt leg dich auf den Boden!« befahl der Mann mit unerbittlicher Stimme.


      »Bitte, Jason, darf ich mich wenigstens auf meinen Mantel legen?« bettelte Joanna. »Ich friere!«


      »Du wirst nur tun, was ich dir sage.«


      Gehorsam legte sich Joanna nun hin. Sie spürte die eisige Luft zwischen ihren Beinen. Sie spürte die Kälte in ihrem Rücken und an ihrem Hintern. Ihre Brustwarzen wurden hart und steif, aber nicht vor Leidenschaft, sondern von der schneidenden Kälte. Joanna schauerte immer heftiger zusammen und bekam am ganzen Körper eine Gänsehaut.


      »Wirst du jetzt wenigstens zu mir kommen?« bettelte sie in flehendem Tonfall.


      Jason ignorierte ihre Frage. Er ließ einen schrillen Pfiff ertönen.


      Zwei große Hunde kamen angerannt. Einer von ihnen hatte eine Schulterhöhe von fast einem Meter, der andere war sogar noch größer; eine riesige, graue Bestie, irgendeine Art von Wolfshund. Das kleinere Tier war schwarz und schien von Dobermannabstammung zu sein. Beide Hunde machten den Eindruck, zum Töten bereit zu sein.


      Die Hunde hatten inzwischen Joanna erreicht. Sie blieben stehen, fletschten die Zähne und knurrten. Sprungbereit und mit gespannten Muskeln standen die beiden Bestien da. Beide hatten den Mund offen. Ihr hechelnder Atem schickte kleine, weiße Dampfwölkchen in die frostklirrende Luft. Die Tiere zitterten und schienen es kaum noch erwarten zu können, endlich warmes Blut zu kosten.


      Joanna war wie versteinert. Verzweifelt versuchte sie sich zu erheben, aber sie war vor Angst wie gelähmt.


      »Jason .. .!« flüsterte sie flehend. »So hilf mir doch, Jason! Bitte!«


      Aber Jason lächelte nur sardonisch. Dann sah er die Hunde an und hetzte: »Faßt sie!« Schreiend wiederholte er den Befehl. »Angreifen!«


      Joanna wurde von Entsetzen wie von Fieberfrost geschüttelt.


      Aber auf Jasons Kommando hin rannten die Hunde sofort wieder davon. Sie waren bestens abgerichtet und erfüllten ausgezeichnet ihren Zweck.


      Jason blickte sich um und blickte auf Joanna hinab.


      Joanna zitterte immer noch unbeherrscht am ganzen Leibe und war nicht imstande, jetzt auch nur ein einziges Wort herauszubringen.


      »So, meine Kleine«, sagte Jason. »Vielleicht hast du jetzt eine Lektion gelernt. Vielleicht weißt du jetzt, was Angst ist. Richtige, echte Angst. Diese Angst, die man verspürt, wenn man weiß, daß man in höchster Lebensgefahr ist. Daß man vom Tode bedroht wird.«


      Jason blickte von Joanna weg.


      »Zieh dich wieder an!« befahl er.


      Joanna stand auf. Sie zog sich an. Stumm, schnell, zitternd.


      Dann gingen der Mann und das Mädchen gemeinsam ins Haus zurück.


      Hier nahm Jason das Mädchen in die Arme und hielt es fest an sich gedrückt.


      Joanna begann zu schmelzen. Diesmal, dessen war sie sicher, verriet Jasons Umarmung Zärtlichkeit.


      Jason nahm das Gesicht des Mädchens zwischen beide Hände und küßte Joanna auf die Stirn.


      »Das hast du gut gemacht, meine Kleine.«


      Die frostklirrende Luft, der steinhart gefrorene Boden, die knurrenden Hunde, die Scham und das Entsetzen ... für Joanna war dies alles jetzt schon wieder vergessen.


      »Ich werde alles für dich tun, Jason!« versprach Joanna. »Einfach alles, was dir irgendwie Freude bereitet!«


      »Ja, meine Kleine... das weiß ich.«


      »Jason . . .? Wenn du mich schon unbedingt auf die Probestellen mußt, dann laß mich doch einiges für dich tun. Laß dich von mir glücklich machen. Und gib mir diesen Saft, der doch jetzt bestimmt schon wieder in dir aufbrodelt! Laß ihn kommen, diesen Saft, und dann laß mich alles trinken!«


      Jason blickte dem Mädchen tief in die Augen und zwang ein Lächeln der Aufrichtigkeit auf sein Gesicht.


      »Ich weiß, was du möchtest, Joanna«, sagte der Mann. Diesmal sprach er so sanft und zärtlich, wie es ihm nur möglich war. »Du möchtest, daß dein Geliebter zu dir kommen und dir erzählen soll, was er im tiefsten Grunde seiner Seele empfindet. Du möchtest, daß dein Geliebter zu dir kommen und dich nehmen soll. Er soll zu dir kommen und dir sein Wesen, seine Essenz, seine Liebe geben. Das alles möchtest du doch, nicht wahr, meine Kleine?«


      Jason starrte Joanna immer noch sehr tief und intensiv in die Augen.


      »Ich verspreche dir, Joanna ... heute abend ... ja, heute nacht .. . dann wird dein Geliebter zu dir kommen, sich zwischen deine Beine legen und dir von seiner Liebe zu dir erzählen. Wird dich das dann glücklich machen, Joanna?«


      »Ja! O ja! Ja, Jason, ja, ja, ja!«


      Da küßte Jason das junge Mädchen noch einmal sehr herzlich und innig.
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      Joanna saß am Frisiertisch, der von zwei Lampen erhellt wurde. Das übrige Zimmer lag im Dunkeln. Nur das Mondlicht schimmerte durchs offene Fenster.


      Joanna bereitete sich auf Jason vor.


      Kritisch musterte sie ihr Bild im Spiegel. Was sie darin sah, gefiel ihr. Sie freute sich darüber.


      Joanna hatte schon als Kind die Angewohnheit gehabt, jedesmal einen Blick in den Spiegel zu werfen, wenn sie daran vorbeigekommen war.


      Sie konnte sich heute noch daran erinnern, wie sie manchmal stundenlang ihr eigenes Bild in einem kleinen Handspiegel im Schlafzimmer betrachtet hatte. Ihr Vater hatte ihr diesen Spiegel geschenkt.


      Beim Betrachten ihres eigenen Spiegelbildes hatte Joanna stets eine ganz bestimmte Routine eingehalten.


      Zuerst hatte sie sich stets die Stirn angesehen, dann die Augen, dann die Nase. Sorgfältig hatte sie jeden Teil ihres Gesichtes einer Prüfung unterzogen. Es war für sie immer wieder ein Grund zum Staunen gewesen, daß offenbar alles an ihrem Gesicht perfekt zu sein schien.


      Andere Mädchen ihres Alters hatten da bei weitem nicht mit ihr Schritt halten können. Niemand wäre einem Vergleich mit ihr gewachsen gewesen.


      Joanna hatte das gewußt, und sie hatte sehr oft darüber nachgedacht.


      Als Joanna dann älter geworden war, als ihre Brüste sich zu entwickeln begonnen hatten, als ihre Hüften breiter und ausladender geworden waren, da hatte Joanna gern vor dem Spiegel mit sich selber gespielt.


      Nun saß sie also hier wieder einmal vor dem Spiegel. Ein kleines Mädchen vor einem großen Spiegel.


      Mit der Geschicklichkeit eines Künstlers, der ein großes Werk vollenden wollte, legte Joanna das Make-up auf. Erst eine Schicht Nährcreme. Das verlieh ihrer Haut ein glattes, straffes Aussehen.


      Dann trug sie mit einem feinen Pinsel Lidschatten und Wimperntusche auf. Damit schuf sie einen eindrucksvollen Rahmen für die großen, dunklen Augen.


      Ihre Wangen bedurften keiner künstlichen Hilfsmittel; sie wiesen eine natürliche Röte auf, die sich gegen ihre weiße Haut wie die Glut einer untergehenden Sonne am blauen Himmel abzeichnete.


      Nun unterzog Joanna das Spiegelbild ihrer Brüste einer eingehenden Prüfung. Mit der linken Hand hob sie die rechte Brust an, ließ das Gewicht einen Moment auf der Handfläche ruhen und drückte die pralle Halbkugel leicht nach oben. Die Unterseite der Brust wurde flach zusammengedrückt; dafür wölbte sich die obere Seite stramm nach oben.


      Das Lampenlicht schimmerte auf der glatten, samtweichen Haut der Brust.


      Joanna bewegte schaukelnd die Hand und beobachtete fasziniert, wie sich ihre Brust im Spiegel hin und her schob. Sie verlagerte ihr Gewicht auf dem Stuhl. Bei dieser Bewegung geriet die freie Brust ins Schaukeln. Joanna konnte es auf ihren Rippen spüren.


      Das seidene Nachthemd stand vorn offen.


      Joanna langte nach einer großen blauen Puderquaste und bestäubte ihre Brüste. Der schimmernde Glanz, den die Haut eben noch aufgewiesen hatte, verschwand unter dieser Behandlung.


      Jetzt zog Joanna den Stöpsel aus einer großen Parfümflasche, die auf dem Frisiertisch stand. Sie tupfte zwei Tropfen hinter jedes Ohr. Dann huschte ein übermütiges Lächeln um ihren Mund, und sie strich mit dem feuchten Stöpsel durch das Tal zwischen ihren Brüsten. Zum Abschluß befeuchtete sie einen Finger mit Parfüm und rieb es leicht in die Brustwarzen ein.


      Joanna war mit ihrer Beschäftigung gerade fertig, als draußen an die Tür geklopft wurde.


      »Herein!« rief sie atemlos.


      Aber dann erlebte sie eine Enttäuschung.


      Die Tür wurde geöffnet, aber nicht Jason, sondern Griffin kam herein.


      Ziemlich offen und nicht ganz so formell wie sonst kündigte der Butler an: »Er hat mich geschickt.«


      Joanna schrieb diesen Worten nur oberflächliche Bedeutung zu und fragte: »Dann soll ich Ihnen also folgen, nicht wahr?«


      Griffin zögerte einen Moment.


      »Nein«, erwiderte er dann. »Er hat mich hergeschickt . . . an seiner Stelle.«


      »Ich verstehe nicht«, sagte Joanna und versuchte tapfer, ihre Enttäuschung zu verbergen. In Wirklichkeit war ihr zumute, als hätte sie soeben einen derben Schlag gegen ihr Herz bekommen.


      »Wenn Sie es wünschen, werde ich sofort wieder gehen«, sagte Griffin und fügte entschuldigend hinzu: »Tut mir leid.«


      »Nein, nein, warten Sie!« rief Joanna. Sie sah den Butler beschwörend an. »Warum?« fragte sie.


      »Sie wollten etwas ... und da hat er mich hergeschickt.«


      Schmerz und Zorn überwanden bei Joanna Frustration und Enttäuschung.


      »Sie sind aufgebracht und zornig«, sagte der Butler zurückhaltend. »Und nun möchten Sie Ihren Zorn an mir auslassen. Tut mir leid. Ich werde wieder gehen.«


      Joanna dachte einen Moment nach, dann sagte sie: »Nein, bitte nicht! Bleiben Sie hier, Griffin. Entschuldigen Sie, bitte!«


      Joanna sehnte sich geradezu schmerzhaft nach ein bißchen Zärtlichkeit.


      Griffin trat von hinten an Joanna heran, beobachtete sie im Spiegel und legte leicht beide Hände auf die Schultern des Mädchens.


      Joanna legte den Kopf ein wenig nach hinten, so daß ihr Haar die Brust des Mannes berührte, dann lehnte sie den Kopf fest bei Griffin an.


      »Ich habe etwas in mir, Griffin«, sagte Joanna leise. »Laß mich etwas spüren ... oder ist das zuviel verlangt?«


      Griffin streichelte ihren Kopf und murmelte: »Wie schön du bist!«


      »Ich habe dieses Gefühl in mir«, fuhr Joanna bittend fort. »Nimm es mir ab, bitte!«


      Joanna bewegte langsam, aber aufreizend den Kopf an der Brust des Mannes.


      Griffin begann zu spüren, wie etwas in seinen Lenden anzuschwellen begann.


      Der Butler streckte eine Hand nach vorn aus und schaltete erst die eine Lampe, dann auch noch die andere ab.


      Joanna stand auf.


      Gemeinsam gingen beide zum Bett hinüber.


      Joanna schlüpfte aus ihrem Nachthemd.


      Griffin zog sich ohne sonderliche Eile ebenfalls aus. Er wahrte dabei soviel Würde, wie es unter den gegebenen Umständen gerade noch möglich war.


      Beide standen splitternackt neben dem Bett.


      Joanna legte sich zuerst aufs Bett.


      Griffin folgte ihr.


      Sie umarmten sich und drängten ihre Körper eng aneinander; wie ein Liebespaar, das längere Zeit getrennt gewesen und nun endlich wieder miteinander vereinigt war.


      Zwei Lippenpaare trafen sich und verschmolzen miteinander.


      Süße Leidenschaft wallte zwischen den beiden Personen auf dem Bett auf, während sie sich küßten. Jeder erforschte mit seiner Zunge den Mund des anderen.


      Griffins geschwollener Penis drängte sich an Joannas glatten Bauch.


      Griffin bewegte die Hüften langsam vor und zurück. Dabei spürte er, wie sein steifes Glied am Körper des Mädchens entlangglitt. Das raubte ihm allmählich den Verstand, so daß er nicht mehr ganz klar denken konnte. In seinem Kopf begann sich alles zu drehen.


      Joanna vermeinte im Geiste Jasons Worte wie ein Echo zu hören.


      . . . dann wird dein Geliebter zu dir kommen .. .


      Griffin küßte Joanna auf den Hals und ließ seine Zunge von ihren Ohren zu ihren Schultern huschen.


      Joanna packte sein Glied mit der linken Hand, umschloß es mit Handfläche und Fingern und strich mit dem flachen Daumen über den Kopf.


      Griffins Körper schauerte vor süßer Ekstase sehr heftig zusammen.


      Jetzt beugte Griffin den Kopf und liebkoste mit Lippen und Zunge alles, was er nur irgendwie erreichen konnte. Er leckte an Joannas Schlüsselbein, erst auf der einen Seite, dann auf der anderen.


      Die weiche Haut bildete einen scharfen Kontrast zum harten Knochen, den sie überspannte.


      Als Lippen und Zunge des Mannes die Oberseiten der


      Brüste des Mädchens erreichten, drückte Joanna den Kopf mit sanfter Gewalt nach unten. Ihre Beine begannen sich allmählich zu öffnen und erwarteten gespannt das Eintreffen der Zunge.


      Griffin konnte deutlich spüren, wie sich der Brustkorb des Mädchens ungestüm und ungeduldig hob und senkte. Der Butler arbeitete sich absichtlich langsam und aufreizend über die fleischigeren Teile der Brust hinweg. Sein Mund umschloß erst den einen, dann den anderen Nippel. Er nahm eine Brust zwischen beide Hände und saugte die Warze in den Mund. Er hielt sie mit den Vorderzähnen fest und testete die Elastizität durch Ziehen bis zur äußersten Grenze.


      Die beiden Brustwarzen des jungen Mädchens standen stramm in Hab-acht-Stellung.


      Griffins Penis pulsierte so heftig, als strömte alles Blut aus seinem Körper in diese eine Stelle zwischen seinen Beinen.


      »O Griffin!« stöhnte Joanna. »So mach doch endlich weiter! Weiter!«


      Griffin glitt nun mit geschmeidiger Bewegung nach unten und brachte seinen Kopf von den Brüsten bis zum Bauch. Seine Zunge zeichnete einen feuchten Pfad auf die Haut. Er schnippte mit der Zunge nach dem kleinen Bauchknöpfchen, bohrte die Zungenspitze in die winzige Vertiefung und leckte darin herum.


      Joanna hatte bisher noch keine Ahnung gehabt, wie empfindsam gerade diese kleine Delle in ihrem Bauch sein konnte.


      Und nun begann Griffin mit seiner Spezialität, und er stellte wahre Wunderdinge mit seiner Zunge an.


      Joanna biß sich kräftig auf die Unterlippe, um vor zügelloser Wollust nicht laut aufzuschreien, als Griffins Zunge am äußeren Rand der Vagina zu lecken begann.


      Griffin ließ seine Zunge auf und ab wandern. Er berührte damit alles, was sich nur irgend erreichen ließ. Er leckte, küßte, schlürfte und streichelte.


      Joannas Säfte begannen sehr stark zu fließen.


      Griffin konnte den durchdringenden Geruch wahrnehmen; eine Mischung aus sexuellem Nektar und diesem Parfüm, das Joanna vorhin so raffiniert auf die wichtigsten Stellen ihres Körpers getupft hatte.


      Griffin isolierte die Klitoris von den Falten, die den kleinen, aber hart geschwollenen Liebesknubbel umgaben. Jetzt machte er sich ungemein geschickt daran, gerade an dieser Stelle seine sexuellen Wunderdinge mit der Zunge zu vollbringen. Er spielte damit. Er nuckelte daran herum. Er leckte daran. Er blies darauf.


      Joanna drohte den Verstand und das Bewußtsein zu verlieren. Sie keuchte, ächzte und stöhnte lauter und immer lauter.


      Griffins Zunge huschte wie eine Schlange in Joannas Vagina herum; schnell wie eine Natter und treffsicher wie ein Bogenschütze. Griffin sorgte jedesmal, wenn seine Zunge in die Tiefe vorstieß, auch raffiniert dafür, daß sie dabei mit der Klitoris in Kontakt kam.


      Joannas Atem ging immer schneller und schwerer. Ihr gesamter Körper erschauerte und erzitterte vor Lust und Erregung.


      Griffin steckte nun seine Zunge tiefer hinein, als es Joanna jemals für möglich gehalten hätte. Schneller und härter stieß er damit zu.


      Joanna empfand ein geradezu überwältigendes Verlangen, einmal an diesem Lustinstrument saugen zu können. Zugleich aber verspürte sie auch schon, wie sich bei ihr der Orgasmus anbahnte; in den Oberschenkeln, im Bauch, ja sogar im Kopf.


      Und die Zunge bahnte sich immer noch ihren Weg hinein, heraus. Hinein, heraus. Sie leckte wie eine hungrige Katze, die ein Schüsselchen mit süßer Sahne ausschlabberte.


      »O Jason!« rief Joanna.


      Das Mädchen wurde sich seines Irrtums gar nicht bewußt. Vielleicht war es auch nur eine Illusion.


      Griffin, dessen Kopf zwischen Joannas weit gespreizten Beinen begraben war, hatte den Ausruf des Mädchens gar nicht gehört.


      »O Jason! Mir wird's gleich kommen!« keuchte Joanna atemlos. »O Jason... oh ... oh... o Jason! Ungh ...!!!«


      Joannas Muskeln wurden einen Moment schlaff.


      Griffin bewegte sich wieder nach oben und küßte das junge Mädchen auf den Mund. Dann streckte er sich rücklings auf dem Bett aus und verschränkte die Hände unter dem Hinterkopf.


      Joanna wußte, daß nun sie an der Reihe war. Sie nahm seine Bälle in eine Hand und drückte behutsam zu. Mit der anderen Hand streichelte sie sanft an der Unterseite des Penis entlang. Schließlich senkte sie den Kopf und strich mit der Zunge am Schaft in ganzer Länge auf und ab.


      Das Glied schwoll zu einer Größe an, die Joanna nicht nur verblüffte, sondern sie stimulierte und erregte.


      Joanna nahm den Knauf in den Mund. Dabei hatte sie das Gefühl, als wäre allein die Spitze dieser Liebeslanze schon so groß wie manches Glied, das sie früher in den Mund genommen hatte.


      Das Mädchen ließ die Zunge in Kreisen über die glatte, weiche Haut huschen, die so ungemein empfindlich war.


      Griffin verzog vor Vergnügen das Gesicht und gab ein wollüstiges Stöhnen von sich.


      Joanna senkte den Kopf noch einen Zoll weiter nach unten, dann hob sie ihn wieder an. Das machte sie wieder und immer wieder. Jedesmal nahm sie etwas mehr von diesem strotzenden Schaft in den Mund und ließ die Lippen daran entlanggleiten, bis sie schließlich das gesamte Glied aufgenommen hatte.


      Die Spitze dieses Mastes stieß weit hinten gegen den Gaumen des Mädchens.


      »O Himmel!« keuchte Griffin heiser, während Joanna alles verschlang, wieder freigab und von neuem verschlang.


      Das Mädchen bewegte nun den Kopf rhythmisch auf und ab, auf und ab. Immer auf und ab.


      Griffin strengte sich mächtig an, um sich noch zurückzuhalten. Die Muskeln seines Hinterns strafften sich, während der Mann sein Becken dem Gesicht des Mädchens entgegenreckte.


      Joanna arbeitete nun fieberhaft, beinahe wütend mit der Zunge.


      Irgendwie schaffte es Griffin, seine drohende Ejakulation zu unterdrücken. Er zog sich von Joanna zurück und gab ihr zu verstehen, sich auf den Rücken zu legen.


      Joanna kam dieser Aufforderung eifrig nach.


      Griffin kletterte rittlings auf das Mädchen und schob seinen steifen Penis zwischen die beiden Brüste.


      Sofort drückte Joanna mit beiden Händen ihre Brüste zusammen.


      Griffin bewegte sich nach vorn und schob dabei sein hartes Glied immer weiter nach oben, bis die Spitze das Kinn des Mädchens berührte.


      Joanna beugte den Kopf nach unten und streckte die Zunge so weit wie nur möglich heraus, so daß die Spitze des Schaftes, wenn er aus den zusammengepreßten Brüsten auftauchte, von der Zunge gestoppt wurde.


      Griffin verlagerte nun sein Gewicht und bewegte seine Knie, bis sie die Achseln des Mädchens erreichten, dann drückte er seinen Penis nach unten auf Joannas Gesicht und strich damit über ihre Lippen.


      Sofort massierte Joanna dieses Werkzeug der Lust kräftig mit der Zunge.


      Griffin schob sein Glied noch etwas weiter vor, an den Lippen des Mädchens vorbei. Der pulsierende Schaft schien sich wie eine Schlange den Weg in Joannas Nasenflügel suchen zu wollen.


      Jetzt stieß die Spitze an eins von Joannas Augen.


      Sofort ließ Joanna die Lider flattern und reizte auf diese Weise mit den langen, seidenweichen Wimpern die höchst empfindliche Spitze. Gleichzeitig knabberte Joanna mit ihren kleinen, weißen Zähnen an der Schaftwurzel herum.


      Griffin konnte das weiche Fleisch des Mädchens spüren .. . und zwar am Hintern. Eine ihrer Brustwarzen schien sich anschicken zu wollen, in den Anus des Mannes einzudringen. Nichts wäre Griffin im Moment lieber gewesen!


      Aber Joanna entschied, daß sie jetzt beide - Griffin und sie selbst - bereit waren. Das Mädchen wollte endlich den Samen des Mannes schmecken.


      Joanna drehte sich herum.


      Griffin verstand intuitiv, was das Mädchen jetzt wollte. Er legte sich auf den Rücken.


      Joanna packte nun wieder mit einer Hand zu und streichelte den geschwollenen Schaft, während sie den pflaumengroßen Knauf in den Mund nahm.


      Wieder einmal ließ Joanna die Lippen zollweise nach unten gleiten. Stückchen um Stückchen nahm sie mehr und immer mehr von diesem harten Glied in den Mund.


      Auf und ab wippte der Kopf des Mädchens.


      Die Zunge huschte am oberen Ende der Lanze herum. Die Zungenspitze bohrte sich wieder und immer wieder in diesen kleinen, winzigen Schlitz im Knauf.


      Die ersten Tröpfchen vom Liebessaft des Mannes quollen auf die Zunge des Mädchens.


      Joanna bekam sofort Appetit auf mehr und steigerte rapide das Tempo.


      Wie ein Perltaucher, der sich zum Sprung in die Tiefe anschickte, um den begehrten Schatz heraufzuholen, so nahm Joanna jetzt noch einmal kurz den Mund von der pulsierenden Stange, holte ein, zwei Sekunden lang sehr tief Luft und tauchte dann wieder nach unten.


      Der Mann explodierte beinahe gleichzeitig.


      Ein Geiser aus weißer Samenflüssigkeit füllte den Mund des Mädchens und rann in den Hals.


      Joanna zog den Mund zurück, aber ihre Hände streichelten weiter.


      Die schier unglaubliche Eruption des Mannes brach nicht ab. Sie ließ nicht einmal etwas nach.


      Joanna hatte das Gefühl, als würde Sperma eimerweise gegen ihr Gesicht geplatscht. Ein großer Klecks traf sie auf ein Auge, ein anderer aufs Kinn. Das Gefühl dieser warmen Flüssigkeit auf der Haut versetzte Joanna in ungemeine Erregung.


      Als die Zuckungen des Mannes endlich abgeklungen waren, genoß sie die Wärme, den Geschmack, das Gefühl.


      Obwohl beide ziemlich erschöpft waren, dachten sie noch nicht daran, schon wieder aufzuhören.


      Joanna legte sich zurück.


      Griffin küßte sie liebevoll auf den Hals. Er stieß zwei Finger sehr tief in die Vagina, die heiß, tropfnaß und entspannt war. Die Scheide pulsierte immer noch etwas unter den Nachwehen der virtuosen Behandlung, die der Mann ihr mit seiner Zunge hatte angedeihen lassen.


      Dann spreizte Joanna erneut die Beine weit auseinander.


      Griffin bestieg das junge Mädchen. Obwohl er eben erst einen ungeheuren Höhepunkt erlebt hatte, war sein Organ immer noch voll erigiert. Er stieß sofort wuchtig zu und schob beide Hände unter den Hintern des Mädchens, um besseren Halt zu haben. Seine Finger bearbeiteten die runden, prallen Halbkugeln. Wenn er nach unten zustieß, drückte er das Mädchen nach oben. Er fing Joanna wieder auf, wenn sie nach einem seiner Aufwärtsstöße nach unten zurückfiel.


      Joanna wußte natürlich, daß Griffin diesmal etwas mehr Zeit brauchen würde, mehr Gefühl. Also verkrampfte und entspannte sie ihre Sexualmuskeln. Damit intensivierte sie gleichzeitig die Empfindungen des Mannes und ihre eigenen Lustgefühle.


      Griffin pumpte, stieß und schob. Wieder und immer wieder hob er den Mädchenkörper an und riß ihn seinen Stößen entgegen. Jedesmal ließ er sie wieder nach unten zurückfallen.


      Joanna spürte, wie schier unglaubliche Lustwellen durch ihren gesamten Körper strömten. Diese Lustwellen nahmen ihren Anfang im Schambereich und kehrten auch wieder dorthin zurück, wenn sie sich nach allen Richtungen durch Joannas Körper ausgebreitet hatten.


      Hinein und heraus.


      Die beiden Gestalten auf dem Bett gebärdeten sich wie zwei Marathon-Tänzer.


      Die Scheide des Mädchens war erstaunlich glatt und feucht.


      Das Organ des Mannes glitt wie ein gut geölter Maschinenkolben darin hin und her. Jedesmal, wenn er eindrang, mußten die Schamlippen Platz machen für den enormen Knauf, der übergroße Form angenommen hatte.


      Hinein und heraus.


      Zwei Reiter auf einem fantastischen Karussell sexueller Erregung. Zwei Leiber, die sich miteinander, übereinander, untereinander, nebeneinander wanden, während sich der Geist, der sie beherrschte, in schwindelnde Höhen aufschwang.


      Die Karussellmusik, die mit Holzblasinstrumenten und Flöten begonnen hatte, schwoll allmählich zu schmetternder Blasmusik an, deren Crescendo in Paukenschlägen und Trompetenstößen gipfelte.


      In Griffins Lenden braute sich abermals eine Explosion zusammen.


      Joanna konnte deutlich spüren, wie sich das Organ in ihrer Vagina auf diese unverkennbare Weise vergrößerte, wie es kurz vor einem unmittelbar bevorstehenden Höhepunkt der Fall ist.


      Joanna konnte aber auch genauso deutlich spüren, wie sich ihre Scheide immer schneller ausdehnte und zusammenzog. In immer kürzeren Abständen. Heftiger und immer heftiger.


      Auch Joanna schickte sich an, noch einmal zum Orgasmus zu kommen.


      Die nackten Leiber klatschten laut aufeinander.


      Fleisch auf Fleisch.


      Fleisch in Fleisch.


      Penis contra Vagina.


      Hinein und heraus.


      Auf und ab.


      Und das Karussell begann sich immer schneller, immer wilder, immer toller, immer wahnwitziger zu drehen.


      Hinein und heraus.


      Auf und ab.


      Hinein und heraus.


      Auf und ab.


      »Jetzt!« schrie Joanna plötzlich. »JETZT!!!«


      »Ja!« schrie Griffin. »Ja! Jetzt! Ja!!! Jetzt!!! Ja!!! JETZT!!! JA!!!«


      Beide erreichten gleichzeitig den Gipfel der Lust.


      Beide wurden vom Strudel der Sinne erfaßt und darin herumgewirbelt . .. hinauskatapultiert aus der Wirklichkeit ... hinein in höchste Wonne . .. über höchste Wonnen hinaus.


      Griffin empfand weder Schuld noch Angst, ja nicht einmal Identität. Er kam sich von allem vollkommen losgelöst vor.


      Und Joanna vergaß zum erstenmal, seit sie dieses Haus hier betreten hatte, daß es einen Mann namens Jason gab.


      Beide brachen auf dem Bett zusammen.


      Restlos erschöpft und total ausgebrannt vom Feuer sinnlicher Leidenschaft.
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      Griffin hatte schon lange das Zimmer verlassen, als Joanna durch lautes Pochen an der Tür aus tiefem, friedlichem Schlaf gerissen wurde.


      »Ja?« fragte sie mit quengeliger, schlaftrunkener Stimme.


      »Ich bin's ... Jason! Wir kommen rein!«


      Joanna unternahm eine Anstrengung, aufzustehen und zum Spiegel zu gehen, um ihr Aussehen wenigstens einigermaßen wieder herzurichten und aufzufrischen, aber die Haut ihrer Oberschenkel schien am Bettzeug zu kleben; angeleimt von den eingetrockneten Säften, die beide - Joanna und Griffin - in so überreichem Maße verströmt hatten.


      So kam es, daß Joanna gerade erst das Bett verlassen hatte, als Jason auch schon hereinkam.


      »Ich hoffe, daß du den bisherigen Abend genossen hast«, sagte Jason. »Jetzt möchte ich dich gern mit zwei guten Freunden von mir bekannt machen.« Er wandte sich an einen der beiden Männer, die mit ihm ins Schlafzimmer gekommen waren. »Mr. Wilson, das ist Joanna ... Joanna, das ist Mr. Wilson.«


      Joanna und Mr. Wilson nickten sich stumm und kurz zu.


      »Und Mr. Scott ... Joanna ... Joanna, Mr. Scott«, beendete Jason die Vorstellung seiner Freunde.


      Joanna nickte.


      Mr. Scott nickte.


      »Es ist ein Jammer«, fuhr Jason fort. »Aber Nita de Viers konnte es heute abend nicht schaffen. Sie hätte dir, meine Kleine, sehr viel zeigen und beibringen können. Aber ich bin sicher, daß Mr. Wilson und Mr. Scott dich auch sehr viel lehren können. Jedenfalls alles das, was unbedingt nötig ist.«


      Joanna war darauf ganz und gar nicht vorbereitet. Sie hatte auch keine Lust dazu. Ihr einziger Wunsch bestand im Moment darin, sich wieder ins Bett zu legen und weiterzuschlafen.


      Zum erstenmal, seit das junge Mädchen Jason kennengelernt hatte, fühlte sich Joanna jetzt restlos befriedigt.


      Aber sie wußte, daß sie alles tun würde, was Jason von ihr verlangen sollte. Sie war bereit, auch jetzt wieder sich allen seinen Launen und Wünschen zu fügen und widerspruchslos zu tun, was er von ihr erwartete.


      »Zuvor möchte ich dich nur noch darauf aufmerksam machen, Joanna, daß ich dich durch einen Einwegspiegel beobachten werde«, sagte Jason. »Und vergiß nicht, meine Kleine, die Wünsche dieser beiden Männer sind meine Wünsche! Enttäusche mich also nicht.«


      Joanna blickte Jason an und hatte dabei einen Ausdruck im Gesicht, der dem Mann mehr als deutlich verriet, daß die Vorstellung des Mädchens nichts zu wünschen übriglassen würde.


      Anfangs hatte Joanna allerdings das Gefühl, gar nicht mehr imstande zu sein, sich in dieser Nacht noch einmal in sexuelle Erregung versetzen zu lassen. Aber als sie dann beobachtete, wie Mr. Wilson sein Hemd auszog, da wußte sie, daß sie keinerlei Probleme zu befürchten brauchte.


      Die Brust des Mannes war über und über tätowiert. Es gab kaum noch einen Zollbreit Haut, der keine Tätowierung aufwies.


      Fasziniert beobachtete Joanna das Muskelspiel an dieser Brust, während Mr. Wilson Hemd und Hose auszog.


      Der Mann trug keinerlei Unterwäsche.


      Zu Joannas größtem Erstaunen war auch der Hodensack dieses Mannes mit Tätowierungen verziert.


      Der Penis des Mannes dagegen stellte für Joanna eine große Enttäuschung dar. Das Organ unterschied sich nämlich in nichts vom Glied eines normalen Mannes. Joanna hätte selbst nicht zu sagen vermocht, was sie eigentlich erwartet hatte, aber nach den vielen Tätowierungen hatte sie an sich damit gerechnet, auch vom Aussehen des Penis irgendwie überrascht zu werden.


      Mr. Wilson packte Joanna ziemlich grob an einem Handgelenk und warf sie aufs Bett.


      »Mach den Mund auf!« befahl er.


      Mr. Scott, der bislang nackt und mit schlaffem Penis aufeinem Stuhl gesessen hatte, stand nun auf und kam aufs Bett. Er hockte sich kniend über Joannas Kopf, und zwar links von ihr.


      Mr. Wilson nahm eine ähnliche Position rechts von Joanna ein.


      Beide Männer hatten inzwischen eine volle Erektion bekommen.


      Jetzt beugten sich beide Männer wie Spiegelbilder nach vorn.


      Die Spitzen ihrer Lanzen waren noch etwa einen halben Zoll voneinander entfernt.


      Mr. Wilson packte abermals sehr grob zu, diesmal aber in Joannas Haar. Er riß ihren Kopf nach oben.


      »Und jetzt fängst du an zu lecken!« befahl er. »Von Mr. Scotts Schwanzwurzel in direkter Linie bis zu meiner Schwanzwurzel, verstanden?«


      Joanna tat es. Sie stellte an Mr. Scotts Penis einen leichten Salzgeschmack fest, der bei Mr. Wilsons Glied vollkommen fehlte. Das kam ihr recht merkwürdig vor. Eigentlich war ihr bisher noch niemals aufgefallen, daß männliche Geschlechtsorgane einen unterschiedlichen Geschmack haben könnten. Nun, ja ... sie hatte ja bisher noch nie Gelegenheit gehabt, einmal an zwei Gliedern gleichzeitig zu lecken.


      Joanna leckte hin und her. Zuerst sehr langsam, aber allmählich immer schneller. Je mehr sie das Tempo steigerte, desto mehr verblaßte der Unterschied im Geschmack.


      Hin und her bewegte Joanna den Kopf. Es bereitete ihr allmählich Schwierigkeiten. War sie vorher schon vor Erschöpfung leicht benommen gewesen, so steigerte sich dieses Gefühl jetzt noch durch die raschen Kopfbewegungen.


      Mr. Wilson langte mit einer Hand nach hinten und griff nach einem Dildo, den er vorhin auf den Nachttisch gelegt hatte.


      Joanna hatte davon überhaupt nichts bemerkt, weil Mr. Wilson es sofort nach Betreten des Schlafzimmers hinter Jasons Rücken getan hatte.


      Jetzt befeuchtete Mr. Wilson den Dildo im Mund, dann steckte er diesen Ersatzpenis ohne weitere Umstände in Joannas Scheide, die von ihrem wilden Ritt auf dem Sexkarussell immer noch feucht und schlüpfrig war.


      Mr. Scott öffnete einen kleinen Behälter. Darin befanden sich kleine Glyzerin-Suppositorien. Er nahm so ein Ding heraus, langte unter Joanna und steckte es ihr in den Anus.


      Das Zäpfchen fühlte sich zunächst recht kalt an, schmolz aber sehr rasch unter der Körperwärme.


      Joanna konnte spüren, wie sich das Ding verflüssigte.


      Das Mädchen arbeitete immer schneller mit der Zunge und schnippte jedesmal, wenn sie in der Mitte zwischen den beiden Stangen angekommen war, beinahe wütend nach den Spitzen.


      Gleichzeitig lockerte Joanna ihre Vaginamuskeln, so daß sie den Dildo gut spüren konnte.


      Das Zäpfchen in ihrem Rektum war inzwischen fast völlig zerschmolzen.


      Joanna konnte deutlich ein dumpfes Rumoren in ihren Eingeweiden hören. Der Wunsch, ja das Bedürfnis, ihren Darm jetzt zu entleeren, wurde schier übermächtig.


      Mr. Scott schien das zu spüren, denn er sagte: »Du wirst erst scheißen, wenn wir mit dir fertig sind, verstanden? Und keinen Augenblick früher!«


      Jetzt kannte Joanna den Namen dieses grausamen Spiels. Mit eiserner Willenskraft verkrampfte sie ihren Schließmuskel. Aber während sie dies tat, verkrampften sich gleichzeitig ihre Scheidenmuskeln. Die Vaginalwände schlossen sich noch fester um den Dildo.


      Joanna bewegte den Kopf noch schneller zwischen den beiden Organen der Männer hin und her. Sie ließ ihre Zunge so wütend wie nur möglich arbeiten. Um die Sache zu beschleunigen, wollte Joanna nun beide Hände zu Hilfe nehmen.


      Mr. Wilson belohnte sie für diesen Versuch mit einem Schlag mit dem Handrücken.


      Joanna wußte, daß sie jetzt ein Wettrennen gegen die Zeit machte ... und diesen Lauf mußte sie auch noch mit einem Handikap bewerkstelligen.


      Ihre Eingeweide jetzt hier auf dieses Bett zu entleeren ... das wäre für Joanna noch schlimmer gewesen als alles andere, dem sie sich bisher hatte unterziehen und unterwerfen müssen. Also versuchte sie verbissen, die beiden Männer so schnell wie nur irgend möglich zur Ejakulation zu bringen.


      Im stillen betete Joanna, daß es beiden Männern gleichzeitig kommen möge. Nicht nur, weil dies Zeit sparen würde. Die Vorstellung, wie jeder Phallus seine geballte Ladung dem anderen entgegenspritzen würde, löste bei Joanna heftige Erregung aus.


      Joanna nahm nun wenigstens noch die Lippen zu Hilfe. Sie machte den Mund weit auf und rieb die feuchten, fleischigen Innenseiten der Lippen an den beiden harten Stangen.


      Vor und zurück.


      Schneller.


      Hin und her.


      Noch schneller.


      Vor und zurück ... hin und her ... schneller ... vor und zurück ... schneller ... hin und her ... noch schneller.


      Joanna bekam Leibschmerzen. Ihre Eingeweide schienen sich zu verkrampfen.


      Was würde wohl zuerst explodieren? überlegte sie. Eines dieser beiden Glieder? Oder ihre Eingeweide?


      Joanna intensivierte ihre Bemühungen noch mehr. In fieberhafter Hast versuchte sie, die Männer zur Entladung zu bringen. Gleichzeitig gerieten aber ihre eigenen Empfindungen immer mehr durcheinander. Der Schmerz in den Eingeweiden. Die Erregung in ihrer Vagina. Der Geschmack in ihrem Mund. Das Schwindelgefühl in ihrem Kopf. Das Dröhnen und Hämmern in ihrer Brust. Joanna war zumute, als müßte ihr jeden Moment das Herz zerspringen und dann das Blut überall im Körper verspritzen ... auf Lungen und Rippen und Hals.


      Der Druck in den Eingeweiden wurde nun beinahe unerträglich.


      Joanna riß den Mund weit auf und benutzte jetzt auch noch ihre Zähne. Es kümmerte sie nicht, ob sie den beiden Männern damit weh tat. Ja, sie wollte ihnen sogar weh tun.


      Mr. Scott verzog- vor Lustschmerz das Gesicht, als sein Organ vom Schaben der scharfen, spitzen Zähne rote, wundgescheuerte Stellen bekam.


      Mr. Wilson verkrallte die Finger beider Hände ins Bettzeug, ließ es aber geschehen, daß die Zähne die dünne, straff gespannte Haut seines Gliedes zerschrammten.


      Kleine Blutströpfchen quollen aus der obersten Hautschicht von Mr. Scotts Penis ... genau in dem Moment, als die heiße Milch seiner Männlichkeit brodelnd aus seinen Lenden aufschoß und sich in mächtigen Platschern über Mr. Wilsons Glied ergoß.


      Diese warme Fontäne schien den anderen Mann anzufeuern und zu beflügeln.


      Laut aufheulend und mit Armen und Beinen wild strampelnd ... so gelangte Sekunden später auch Mr. Wilson zur Ejakulation.


      Dickflüssiges, weißliches, klebriges Sperma troff von den beiden zuckenden Lanzen.


      Aber Joanna konnte nicht länger verweilen, um genüßlich zu beobachten, wie sich ihre überhitzten Fantasien nun endlich in Wirklichkeit verwandelten.


      Das Mädchen sprang mit einem Riesensatz vom Bett und flüchtete Hals über Kopf aus dem Schlafzimmer ins Badezimmer, wo es ihr endlich vergönnt war, ihren gequälten Eingeweiden Erleichterung zu verschaffen.


      Die beiden Männer wälzten sich auf dem Bett auf den Rücken. Ihre feuchten, verschmierten Lustorgane verloren an Steife und schrumpften zusammen.


      Als Joanna ins Zimmer zurückkam, drehten sich die beiden Männer nach ihr um, starrten sie an und grinsten dann.
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      Joanna lag es an sich mehr, stets nur zu geben als selber zu nehmen. Es kam bei ihr nicht oft vor, daß sie sich restlos entspannte und einer anderen Person erlaubte, freundlich und zärtlich zu sein. Aber an diesem Morgen ließ sich Joanna nur allzu gern von Gena, die gerade ins Zimmer gekommen war, verwöhnen, deren Hände jetzt liebevoll die Knie des jungen Mädchens streichelten. Gena blies ihren angenehm kühlenden Atem über Joannas Oberschenkel.


      Joanna hatte während der letzten paar Tage so viel durchmachen müssen, daß es für sie jetzt - wenn auch nur für flüchtige Sekunden - zu einer Art Zwang wurde, ausnahmsweise einmal nur zu nehmen, ohne selbst etwas dafür zu geben.


      Gena blies ihren kühlenden Atem in kleinen Kreisen über Joannas Oberschenkel. Sie begann mit ganz kleinen Kreisen und zog sie allmählich immer größer, bis sie den äußersten Rand von Joannas Beinen erreicht hatte. Danach wurden die Kreise wieder kleiner und immer kleiner. Gelegentlich blies Gena sekundenlang nur auf eine einzige Stelle.


      Jetzt hob Gena etwas den Kopf an und blies gegen Joannas Oberschenkel auf der Innenseite, direkt unterhalb der geschwollenen äußeren Schamlippen.


      Joanna hielt zwar die Augen immer noch fest geschlossen, aber sie konnte im Geiste doch ganz deutlich sehen, was sich im Moment abspielte. Sie streckte eine Hand aus und streichelte Genas Haar, das wie von Sonnenschein beleuchtete reife Orangen glänzte. Die kupfern schimmernde Pracht fiel lose über Genas Schultern.


      Das junge Mädchen krümmte unwillkürlich etwas den Rücken durch.


      Gena beobachtete, wie sich der Mons veneris unter Joannas Aufwärtsbewegung des Beckens anhob.


      Das Dienstmädchen kuschelte den Kopf zwischen Joannas Beine, vermied es aber dabei, das höchst empfindliche Mittelstück zu berühren. Gena blies nur sanft dagegen ... lang anhaltenden, warmen Atem.


      Joanna spürte, wie leichte Erregung in ihr aufquoll. Nicht nur in diesem dichtbehaarten Wonnehügel, sondern auch im Bauch und vor allem im Herzen.


      Joanna bewegte den Kopf auf dem Kissen hin und her, von links nach rechts, wieder und immer wieder.


      »Du riechst sehr gut, Joanna«, sagte Gena.


      »Hmhmmm...«


      Ein anderer Tanz begann.


      Gena streckte die Zunge heraus und ließ die Spitze an Joannas einladenden Pussylippen entlanghuschen.


      Joanna ließ ihre Hand langsam von Genas Schulter bis zu einer Brust des Dienstmädchens gleiten. Dort blieb die Hand sekundenlang liegen, dann wechselte sie zur anderen Brust über, um auch ihr einen Besuch abzustatten.


      Joannas Fingernägel schimmerten im Kerzenlicht. Die Nägel waren silberweiß lackiert. Fünf glitzernde, sprühende Lichtpunkte auf Genas Brust.


      Joannas Finger vollführten einen Fantasietanz auf der glatten, weißen Haut. Die Finger wurden im Kreis bewegt. Erst um einen Nippel, dann in immer größeren Kreisen, bis schließlich die ganze Brust erfaßt wurde. Dann schloß Joanna die Hand um die Brust. Joanna spürte die steife Brustwarze an der Handfläche. Der Nippel stand hart wie ein kleines Minarett nach oben und stach in den Handteller.


      Der Tanz hatte schweigend begonnen. Aber jetzt setzte die Musik ein.


      Genas Kopf bewegte sich wie unter einer Rhapsodiemelodie zwischen Joannas Beinen.


      Joannas Fingernägel schabten behutsam an der Haut von Genas Brust und hinterließen hellrosa Striche.


      Gena bewegte nun ihre Zunge auf der schlüpfrigen, leicht salzig schmeckenden inneren Haut.


      Joanna stöhnte.


      Gena streckte ihre Zunge noch weiter heraus, allerdings nicht weit genug, um bei Joanna schon einzudringen, aber immerhin doch schon weit genug, um sinnlich am Eingang lecken zu können.


      Gena leckte sehr sanft und behutsam, aber gerade dadurch trieb sie Joanna zum Wahnwitz.


      Joanna bewegte die Hüften im gleichen Rhythmus, den Gena mit der Zunge einhielt.


      Gena kletterte jetzt aufs Bett und hockte sich rittlings über Joannas Gesicht. Dann beugte sie sich weit nach vorn.


      Joanna reckte der anderen ungeduldig das Becken entgegen.


      Die beiden Frauen wurden Geschwister in süßer Ekstase; ein leidenschaftliches Duo.


      Körper, Zungen, Finger, Oberschenkel . .. alles arbeitete unisono.


      »Du schmeckst wunderbar«, murmelte Joanna und nahm den Mund einen Moment von Genas Pussy, die schon sehr feucht schimmerte.


      »Man soll nicht mit vollem Munde sprechen«, ermahnte Gena ihre Partnerin vorwurfsvoll.


      Beide mußten kichern.


      Die Leidenschaft erklomm eine höhere Ebene.


      Genas Zunge verstärkte das Tempo. Wieder und immer wieder stieß sie diesen Ersatzpenis in Joannas warmes, jetzt vulkanisches Loch.


      Joanna wurde sich eines Gefühls bewußt, das sie noch nie zuvor in ihrem Leben empfunden hatte. Sie war sogar imstande, die beiden Seiten von Genas Zunge zu unterscheiden ... die glatte und schlüpfrige Unterseite auf dem unteren Teil der Pussy und die etwas rauhere Oberfläche an der oberen Wand. Joannas Empfindungsvermögen war stärker denn je. So etwas hatte sie noch nie erlebt und gespürt. Dieses gesteigerte Bewußtsein löste so wilde Gefühle in Joanna aus, daß sie fast den Verstand verlor. Sie begann sich wie toll zu gebärden.


      Joannas Zunge arbeitete wie eine Katze in den Falten von Genas Vagina. Was für ein wunderbares Organ das doch war!


      Gena hatte orangeblondes Haar auf dem Kopf, aber das Haar auf ihrer Pussy schimmerte eher wie Platin. Es vermittelte den Eindruck der Reinheit, der Jungfräulichkeit. Es war auch nicht derb und struppig wie das meiste Schamhaar, sondern sehr dünn und fein. Es war auch weniger kraus gelockt, als vielmehr sanft gewellt.


      Joanna bewegte den Kopf auf und ab. Wenn sie ihr Gesicht zurückzog, befanden sich ihre Augen direkt unter Genas Anus.


      Joanna langte mit beiden Händen nach den drallen, runden Backen und spreizte sie weit auseinander, so daß die kleine, bräunliche, rosettenförmige Öffnung gut zu sehen war. Joanna konnte den Blick nicht von dieser Stelle losreißen. Dieses verkrampfte, puckernde Loch schien wie eine ungeöffnete Rosenknospe zu locken.


      Während Joanna weiter mit der Zunge an Genas Scheide leckte, hielt sie den Blick starr auf den Anus gerichtet.


      Gena war im Moment damit beschäftigt, mit ihrer Zunge an Joannas Liebesknubbel herumzuschnippen. Der kleine Schaft der erigierten Klitoris ragte wie ein Miniphallus aus den weichen Falten, die ihn umgaben.


      Joannas Oberschenkel erzitterten nun vor Leidenschaft.


      Joanna empfand nur noch Lust.


      Gena bewegte den Kopf etwas weiter nach unten, strich mit den Lippen über Joannas Beine und knabberte sanft daran.


      Gena zog den Kopf wieder zurück und beschäftigte sich von neuem mit der urtümlichen Quelle von Joannas Lust und Leidenschaft; mit der angeschwollenen, pulsierenden Liebesknospe.


      Jeden Moment konnte der Vulkan nun ausbrechen.


      Die beiden Mädchen reizten gegenseitig ihre Klitoris und trieben einander bis an die äußersten Grenzen sexueller Ausdauer, bis sie schließlich beide zusammen in wild peitschendem Zungenspiel zum Orgasmus gelangten.


      »O mein Gott!« rief Joanna.


      »Oh, Himmel!« folgte Gena.


      Jede preßte die Oberschenkel fest an die Ohren der anderen. So konnten beide weiter nichts hören als das pulsierende Rauschen ihres leidenschaftlich aufgeputschten Blutes.


      Sie beendeten den sexuellen Tanz genauso, wie sie ihn begonnen hatten . .. schweigend.


      Beide lagen eng nebeneinander ausgestreckt auf dem Bett.


      »Warum machst du das alles hier eigentlich mit, Joanna?« fragte Gena nach einem Weilchen. Ihre Stimme klang leise und fragend, verriet aber zugleich sehr viel Mitgefühl. »Du weißt doch, daß du jederzeit wieder fortgehen kannst, wenn du nur willst.«


      »Weil ... es ist eben ... weil ich das alles bin«, antwortete Joanna ein wenig rätselhaft.


      »Das verstehe ich nicht«, sagte Gena auch prompt. »Was hat man hier nicht schon alles mit dir angestellt! Warum, Joanna? Warum das alles?« wiederholte Gena ihre Frage.


      »Ich weiß, was ich bin. Vielleicht verstehe ich es nicht gerade auf hochintellektueller Ebene, aber ich weiß, was ich tun muß ... wozu ich getrieben werde. Und ich werde zu Jason getrieben. Es ist vollkommen unwichtig, was er mit mir macht. Was er mir antut. Ich folge einfach der Richtung, in die ich getrieben werde. Das ist alles, Gena. Außerdem macht mir natürlich alles viel Spaß.«


      Joanna richtete sich etwas auf, stützte sich auf einen Ellbogen und brachte ihr Gesicht dicht an Genas Gesicht heran.


      »Hör mal«, sagte Joanna, »warum bist du eigentlich hier, Gena?«


      »Ich nehme an, so ziemlich aus den gleichen Gründen wie du, Joanna«, entgegnete Gena nachdenklich. »Hier werden meine Bedürfnisse befriedigt. Bevor ich hierherkam, war das nicht der Fall. Weißt du ... ich bin so was wie 'ne Amazone.«


      Jetzt kicherten die beiden Frauen wie zwei Schulmädchen bei einer Pyjamaparty im Schlafsaal eines Internats.


      »Gena«, Joannas Stimme hatte einen intensiveren Tonfall angenommen, »wirst du mir etwas über Jason erzählen? Ich weiß doch praktisch gar nichts von ihm. Ich meine . . . keine Tatsachen. Eben nichts.«


      Genas Gesichtsausdruck verwandelte sich beinahe schlagartig.


      Joanna sah es und fügte hastig hinzu: »Du brauchst mir doch nur ein ganz kleines bißchen zu erzählen, Gena. Ich muß es einfach wissen, weil... weil ich Jason liebe.«


      Joanna streichelte zärtlich Genas Oberschenkel, als wollte sie damit ein Abkommen andeuten ... mehr Sex für etwas Information.


      Gena stand rasch vom Bett auf. Ihr Verhalten war jetzt wieder eiskalt. Sie blickte Joanna an und sagte: »Ich muß jetzt wieder gehen. Es gibt noch sehr viel Arbeit für mich.«


      Gena marschierte beinahe stramm aus dem Schlafzimmer.


      Gena war wieder zu einem guten Soldaten geworden.
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      Joanna sah aus wie Kleopatra.


      Ein ägyptischer Turban umhüllte das Haar und akzentuierte die dunklen Gesichtszüge. Das Gesicht selbst schien länger, stattlicher, beinahe königlich geworden zu sein. Die domähnliche Form des Turbans unterstrich den schmalen, leicht gebogenen Nasenrücken und verlieh dem Gesicht zusätzlich einen mysteriösen Zug. Die dunklen Augen blitzten.


      Joanna wußte nicht, was als nächstes mit ihr geschehen würde, aber sie wußte, daß sie auf alles bestens vorbereitet war. Was hätte ihr denn noch Schlimmeres geschehen können, als bisher schon geschehen war? Hatte sie nicht, weiß Gott, schon genug durchgemacht?


      Dieses Bewußtsein machte Joanna sicher.


      Joanna hörte, wie die Tür geöffnet wurde.


      Schritte kamen herein.


      Joanna drehte sich nicht um.


      Wer auch immer da eben hereingekommen sein mochte .. . sie würde noch früh genug mit ihm - oder ihr - bekannt werden.


      Die gedämpften Schritte bewegten sich um Joanna herum und hielten schließlich an.


      Joanna sah sich einem nackten Oberkörper gegenüber. Ein schlaffer Penis baumelte direkt vor ihren Augen. Sie hielt den Blick starr darauf gerichtet. Sie erkannte diesen Penis nicht. Da wußte sie, daß ihr auch das Gesicht dieses Mannes fremd sein würde. Sie legte aber zunächst keinen sonderlichen Wert darauf, sich dieses Gesicht einmal anzusehen. Also hielt sie den Blick gesenkt und starrte weiter stur auf diesen Penis.


      Wieder waren Schritte zu hören. Diesmal betraten zwei Personen gleichzeitig das Zimmer. Die Tür wurde zugeschlagen. Zwei weitere nackte Körper bauten sich neben dem ersten auf.


      Auch die Geschlechtsorgane dieser beiden neuen Männer konnte Joanna nicht erkennen, aber sie blickte auch jetzt noch nicht auf. Sie wußte, daß sie es mit drei Fremden zu tun hatte.


      Die drei Männer standen in ganz bestimmter Reihenfolge nebeneinander. Diese Reihenfolge hatte ganz offenbar etwas mit der Größe des jeweiligen Penis zu tun.


      Der Mann mit dem kleinsten Glied stand ganz links. Sein Penis war bereits steif, aber Joanna schätzte die Länge auf kaum mehr als fünf Zoll.


      Der Penis des Mannes in der Mitte war gut sechs Zoll lang.


      Dagegen war der Mann ganz rechts wie ein Pferd ausgestattet !


      Joanna konnte über die Länge und Dicke dieses Schaftes nur staunen, aber der Anblick erregte sie gleichzeitig.


      Joanna blickte noch immer nicht auf. Sie wußte noch immer nicht, wie diese drei Männer über der struppigen Matte aus dichtem, derbem Schamhaar aussehen mochten.


      Joanna begann mit dem kleinsten Penis. Sie nahm alles davon in den Mund. Ihre Lippen berührten das Schambein des Mannes. Joanna bewegte den Kopf auf und ab. Dann brachte sie ihre Knie in etwas angenehmere und bequemere Position. Jetzt begann sie kräftig, beinahe wütend zu saugen. Jedesmal, wenn sie den Kopf nach unten schob, nahm sie das Glied in voller Länge in den Mund. Ihre Stirn prallte jedesmal gegen den Unterleib des Mannes.


      Aber der Mann machte nicht die allerkleinste Bewegung. Er stand stocksteif wie ein Holzklotz da.


      Joanna arbeitete ungestüm mit der Zunge, bewegte den Kopf weiter hin und her, leckte am geschwollenen Knauf, stülpte den Mund wieder über den gesamten Phallus und saugte weiter.


      Die beiden anderen Männer standen ebenfalls regungslos da. Bei ihnen bewegten sich nur die Lanzen. Ein Zeichen der Anerkennung für Joannas Bemühungen.


      Die Muskeln in Joannas Mund begannen zu schmerzen. Sie mußte ihnen eine kleine Ruhepause gönnen. Deshalb begnügte sie sich nun damit, nur noch am Schaft zu lecken und ihn von allen Seiten gut zu befeuchten. Ihre Zunge huschte ständig von der Spitze bis zur Wurzel und zurück. Bald war die gesamte Haut von feucht glänzendem Speichel überzogen.


      Jetzt nahm Joanna den Kopf zurück und massierte die kleine, dünne Stange mit einer Hand. Um den Schaft schlüpfrig zu halten, leckte Joanna ab und zu wieder einmal kurz daran. Sie benutzte den Daumen, um das bißdien Sekretion, das aus dem winzigen Schlitz im Knauf quoll, über die ganze Stange zu verteilen.


      Als Joanna spürte, daß ihre Mundmuskeln wieder aktionsbereit waren, begann sie erneut mit dem Saugen, aber diesmal versuchte sie etwas Neues.


      Sie ließ den Penis im Mund ruhen und drückte ihn mit der Zunge gegen den oberen Gaumen. Abwechselnd lockerte und verstärkte sie den Druck.


      Die Spitze des Gliedes reichte gerade bis in Joannas Rachen. (Joanna hatte längst gelernt, das anfänglich noch aufgetretene Würgegefühl zu beherrschen und zu unterdrücken.) Um die Behandlung etwas zu intensivieren, summte Joanna leise vor sich hin. Die Virbrationen ließen den Penis pulsieren.


      Joanna spürte, daß es dem Mann jetzt bald kommen würde. Das Zucken des Gliedes sowie die ruckhaften Bewegungen des Unterleibs deuteten unverkennbar darauf hin. Joanna steigerte Tempo und Intensität, diese mechanische, gefühllose Intensität. Schneller und immer schneller bewegte Joanna den Kopf. Ihre Zunge bearbeitete wütend jeden Millimeter dieses Gliedes.


      Und dann war es endlich soweit.


      Der Penis spuckte seine Ladung in Joannas Mund und wie klebrige Milch in ihren Hals.


      »Guk ... guk ...«


      Joanna nahm den Mund von der Stange.


      Der kleine Schaft gab noch einen letzten schwachen Spritzer von sich.


      Joanna spürte, wie der dicke Tropfen unmittelbar unter ihrer Unterlippe das Kinn traf. Dort blieb die zähe Flüssigkeit kleben, während Joanna auf den Knien über den Fußboden rutschte, bis sie direkt vor dem mittleren Penis angekommen war.


      Das Glied des ersten Mannes schrumpfte rapide zusammen, aber das war auch schon das einzige Lebenszeichen, das dieser Mann erkennen ließ. Der Körper, von dem dieses kleine, jetzt schlaffe Ding herabbaumelte, verharrte nach wie


      vor regungslos an Ort und Stelle wie eine Statue aus Stein.


      Joanna machte sich nun sehr geschäftsmäßig weiter an die Arbeit. Sie hatte einen Job zu erledigen, und sie würde es auch tun.


      In einem Punkt irrte sich Joanna allerdings.


      Sie nahm an, daß sie ständig von Jason beobachtet wurde; daß er jeden Wechsel in ihrem Gesichtsausdruck wahrnehmen konnte, während sie ihre genital-kulinarischen Anstrengungen fortsetzte.


      Aber Jason hielt sich mit seinem Butler Griffin im Arbeitszimmer auf.


      Joanna schnappte sich jetzt den mittleren Penis, der sich direkt vor ihr befand. Die Spitze zeigte auf Joannas Gesicht und schien zu sagen: He, du! Komm!


      Joanna blickte in das Zyklopenauge, aus dem sie herausfordernd angestarrt wurde.


      Wortlos, ohne den geringsten Hinweis auf irgendein animalisches Gefühl... so machte sich Joanna unverzüglich und energisch bei diesem Phallus an die Arbeit. Sie nahm ihn in den Mund und saugte sofort heftig daran.


      Was Joanna jetzt zu verrichten hatte, war eine Aufgabe; und das verstand Joanna wohl auch durchaus. Sie war sich sehr genau bewußt, daß es auf ihrer Seite keinerlei Leidenschaft gab, und während sie gedankenlos an diesem Penis in ihrem Mund saugte, dachte sie im Geiste an ihr erstes sexuelles Erlebnis zurück ...


      Joanna war damals sechzehn Jahre alt gewesen und hatte bei ihren Eltern gelebt, die in Connecticut zu Hause gewesen waren.


      Joanna saß im Wohnzimmer und wartete auf die Rückkehr ihrer Eltern, die einen weihnachtlichen Einkaufsbummel gemacht hatten.


      Da wurde an die Tür geklopft.


      Joanna glaubte, daß es Vater und Mutter wären, die beide Arme mit Päckchen beladen hatten und deshalb nicht imstande waren, die Tür zu öffnen.


      Joanna rannte hinüber und riß die Tür auf.


      »Hi!«


      Es war ein Junge, den Joanna von der Schule her kannte. Ein Junge, der bereits die übernächste Klasse besuchte.


      Aber ein Junge, der einfach toll aussah!


      Joanna hatte zwar noch nie Gelegenheit gehabt, mit diesem Jungen einmal zu sprechen, aber sie hatte sich schon seit langem sehr stark zu ihm hingezogen gefühlt und sich gewünscht, daß er sie doch endlich einmal ansprechen würde.


      Der Junge kam herein.


      Die beiden unterhielten sich zunächst über Belanglosigkeiten.


      Der Junge ließ es nicht an Schmeicheleien fehlen.


      Das stärkte Joannas Selbstbewußtsein enorm.


      Der Junge sagte ihr, daß er sie schon seit langem heimlich bewunderte.


      Bevor Joanna es noch recht begriff, waren beide schon munter dabei, Petting zu machen. Sie streichelten und befummelten sich gegenseitig.


      Joanna wurde von ihren neuen Gefühlen einfach fortgerissen. Sie wurde von Empfindungen überschwemmt, die wie große Meereswogen über sie hinwegrauschten. Köstliche Empfindungen! Unglaublich und wunderbar!


      Doch dann versetzte der Junge dem Mädchen doch einen riesigen Schock, als er kurzerhand seinen Hosenschlitz aufmachte und seinen Penis herausholte.


      Joanna war entsetzt und einen Moment wie gelähmt.


      Das Instrument war stark geschwollen und leuchtete rot. Die Adern traten dick hervor.


      Joanna war zu Tode erschrocken.


      »Na, komm schon!« sagte der Junge. »Nimm ihn mal in den Mund! Und dann kannst du ein bißchen dran saugen!«


      Joanna brach in Tränen aus.


      Der Junge verlor offenbar die Beherrschung und Geduld. Jedenfalls schlug er Joanna mit der flachen Hand ins Gesicht und traf ihren Mund.


      Joannas Unterlippe platzte auf. Blut sickerte heraus und rieselte am Kinn hinab.


      Joanna hatte noch nie zuvor einen Penis gesehen, nicht einmal das Glied ihres Vaters. Und Joanna war auch noch nie zuvor jemals geschlagen worden, nicht einmal von ihren Eltern.


      Da sie jedoch Angst hatte, daß der Junge sie noch einmal schlagen könnte oder vielleicht sogar noch etwas Schlimmeres tun würde, tat Joanna schließlich, was er von ihr verlangte.


      Sie hatte Angst, daß der Junge sie möglicherweise töten würde.


      Also nahm Joanna seinen Penis in den Mund, hatte aber die allergrößte Mühe, den sofort aufsteigenden Brechreiz zu unterdrücken.


      Es dauerte nicht einmal eine Minute, bis der Penis des Jungen in Joannas Mund explodierte.


      Danach war Joanna tagelang krank gewesen und hatte die Schule wechseln müssen. Joanna hatte dieses Erlebnis niemals vergessen können .. .


      Jetzt aber durchlebte sie im Geiste noch einmal dieses gräßliche Geschehen . .. den Schmerz, die Übelkeit und das grauenvolle Entsetzen, das sie hatte ertragen müssen. Alles stand wieder so lebhaft vor ihr, als wäre es erst gestern geschehen.


      Der Gedanke an den Penis in ihrem Mund bereitete ihr plötzlich heftige Übelkeit.


      Es war eine reine Gedankenassoziation. Sie verband das gegenwärtige Geschehen mit dem damaligen Erlebnis.


      Was Joanna jetzt und hier machte, tat sie freiwillig.


      Aber damals war sie gegen ihren eigenen Willen dazu gezwungen worden.


      Und sie war damals erst sechzehn gewesen.


      Joanna ließ ganz in Gedanken ihre Zähne über die empfindliche Haut kratzen und hoffte dabei, daß der Mann, zu dem dieser Penis in ihrem Mund gehörte, irgendein Zeichen von Schmerz erkennen lassen würde.


      Nichts.


      Joanna biß zu.


      Nicht sehr hart. Jedenfalls längst nicht hart genug, um irgendwelchen Schaden anzurichten, aber doch hart genug, um weh zu tun.


      Und jetzt blickte Joanna auch zum erstenmal auf.


      Das Gesicht, das sie nun zu sehen bekam, war völlig ausdruckslos.


      Aber der Mann zeigte ihr in unmißverständlicher Geste die Rückhand.


      Natürlich wußte Joanna sofort, was das zu bedeuten hatte. Sie unterließ das Beißen und saugte weiter.


      Aber irgendwie hatte Joanna immer noch das Gefühl, dieses Geschehen aus ihrer Jugendzeit nachzuerleben. Sie mußte noch einmal ihr allererstes Sexualerlebnis durchmachen.


      Nur . . . der Penis, den sie jetzt im Munde hatte, gehörte nicht einem Jungen, dem es innerhalb von wenigen Sekunden schon kommen würde.


      Nein, dieser Penis gehörte einem erwachsenen Mann.


      Und Joanna hatte diesen Penis jetzt immerhin schon gut drei Minuten im Mund.


      Aber der Mann ließ noch immer nicht erkennen, daß er sich überhaupt schon einem Höhepunkt näherte, geschweige denn drauf und dran war, jeden Moment zu explodieren. Nein, er schien es überhaupt nicht eilig zu haben, seine Ladung zu verspritzen.


      Joanna zwang sich energisch dazu, an gar nichts mehr zu denken, damit sie sich wieder ausschließlich ihrer Aufgabe widmen konnte, und diese Aufgabe bestand darin, diesen Mann so schnell wie möglich zur Ejakulation zu bringen.


      Joanna schob allen Speichel, den sie im Mund sammeln konnte, mit der Zunge nach vorn und verteilte ihn auf dem dick geschwollenen Knauf. Einiges vom Speichel lief am Schaft hinab und wurde wie schmutzige Regentropfen vom dichten Gestrüpp an der Basis aufgefangen.


      Joanna bearbeitete den Penis in ihrem Mund nun wie mit einem Staubsauger. Sie saugte und leckte und summte dabei. Sie massierte das steife Glied mit den Lippen und mit der Zunge. Sie ließ die Zunge wie einen Schmetterling über die harte Stange flattern. Mal schneller, mal langsamer.


      Nichts.


      Joanna vermochte nichts davon zu spüren, daß sich im Penis dieses Mannes bereits etwas zu rühren begann. Kein Sperma quoll in der Röhre hoch.


      Und Joanna kannte sich aus. Sie wußte, daß es dem Mann nicht kommen würde, solange sie dieses verräterische Zittern und Beben des Schaftes nicht verspürte.


      Da hatte sie eine Idee.


      Joanna nahm den Penis aus dem Mund und drückte die Spitze platt zusammen.


      Der kleine, winzige, schmale Schlitz darin wurde geöffnet.


      Joanna konnte das rosige Innere sehen.


      Jetzt manövrierte sie geschickt ihre Zungenspitze zu diesem Loch und steckte sie hinein. Das tat sie mit kaum wahrnehmbaren Bewegungen. Hinein und wieder heraus.


      Während Joanna dies mit der Zunge machte, streichelte sie mit einer Hand den Schaft in ganzer Länge, wobei sie den Daumen stets auf der Unterseite behielt und mit den anderen vier Fingern über die Oberseite strich.


      Joanna bewegte die Hand hin und her. Schneller und immer schneller. Sie achtete dabei besonders darauf, daß ihre Finger auch immer wieder den höchst empfindlichen Kopf dieses Organs berührten.


      Und da spürte Joanna endlich, daß sie allmählich Fortschritte machte.


      Mit der Zunge konnte sie die leicht bitter schmeckenden ersten Tröpfchen kosten, die aus dem winzigen Schlitz quollen.


      Das Sexualsystem des Mannes begann endlich zu arbeiten und zu reagieren.


      Jetzt benutzte Joanna wieder ihren üblichen Angriffsplan.


      Sie stopfte sich den ganzen Penis erneut in den Mund und bewegte den Kopf rapide auf und ab. Sie war wütend und brannte jetzt geradezu darauf, diese Waffe endlich zur Explosion zu bringen und diese lustlose, erschöpfende, fruchtlose Arbeit zu erledigen, die Joanna nur aus Liebe zu Jason verrichtete.


      Aber Joanna begriff sehr bald, daß ihr noch sehr viel Arbeit bevorstand. Gleichzeitig mit dieser Erkenntnis wurde ihr bewußt, daß ihr Hals stark zu schmerzen begann.


      Aber Joanna setzte ihre Bemühungen immer noch mit sturer Verbissenheit fort.


      Zu ihrer Überraschung - und noch mehr zu ihrem Entzük-ken - kam es dem Mann dann ganz plötzlich und ohne jede Vorwarnung.


      Der wild spritzende Schaft glitt Joanna aus dem Mund. Sie fing ihn sofort mit einer Hand ein und streichelte ihn so lange, bis alle Reserven erschöpft waren.


      Ein Platscher landete auf Joannas Ohr.


      Joanna empfand ein Gefühl der Schwäche in ihren Knien, als sie sich schließlich zum dritten und letzten Mann in der Reihe bewegte. Der endgültige Schritt in diesem Marathon.


      Die Frage war jetzt nur: Würde sie auch das Finish noch scharfen?


      Seit mehr als drei Viertelstunden hatte Joanna nun intensiv Fellatio gemacht.


      Ihr Hals schmerzte. Ihr Mund schmerzte. Ihre Zunge hatte anzuschwellen begonnen.


      Und was das Schlimmste von allem war: Für Joanna war es auch weiterhin nichts als eine Aufgabe, die sie zu erfüllen hatte. Ein Job, den sie nur höchst ungern und widerwillig erledigte. Sie machte das alles nur, weil man es eben von ihr erwartete. Sie selbst hatte überhaupt nichts damit zu tun.


      Jedenfalls war Joanna bisher von allem völlig unberührt geblieben.


      Aber das änderte sich schlagartig, als sie nun vor dem dritten Penis kniete. Müdigkeit und Widerwillen waren wie durch Zauberei hinweggefegt.


      Joannas volle Konzentration galt nun diesem Penis. Im Vergleich dazu verblaßten die beiden anderen zu Bedeutungslosigkeit. Und nicht nur das. Joanna vergaß sie einfach vollkommen.


      Was Joanna jetzt vor Augen hatte, war zweifellos das größte Glied, das sie jemals bei einem Mann gesehen hatte.


      Joanna empfand endlich so etwas wie ein lustvolles Gefühl und kam ein wenig auf Touren. Sie wußte, daß sie das Finish auch noch schaffen würde. Ja, jetzt würde sie auch dazu noch imstande sein.


      Sie nahm das Monstrum in die Hand und untersuchte es. Sie betrachtete es von oben, von unten, von den Seiten und von vorn. Es schien keinerlei Persönlichkeit zu haben.


      Joanna dachte daran, diesem Werkzeug jetzt einen Namen zu geben. Ja, dachte sie, während sie das Instrument zärtlich streichelte, das müßte ganz lustig sein. Sie versuchte, sich einige passende Namen einfallen zu lassen.


      Schließlich entschied sie sich für Ian. Der Name gefiel ihr besonders gut und schien auch irgendwie zu der Persönlichkeit dieses Penis zu passen. Einen Grund dafür konnte sich Joanna allerdings nicht vorstellen.


      Aber Joanna sehnte sich jetzt danach, sich mit Ian anzufreunden.


      »Ian, ich bin Joanna«, sagte sie in einer eingebildeten Unterhaltung. »Und ich bin sicher, daß wir beide gute Freunde werden.«


      Ian hatte keine Zeit zu einer Antwort, denn sein Kopf steckte bereits im warmen, feuchten Mund des jungen Mädchens.


      Joanna hatte den Mund so weit wie nur irgend möglich aufreißen müssen, um dieses wahre Ungeheuer von Phallus aufnehmen zu können, aber sie schaffte es trotzdem nur, etwa die halbe Länge in den Mund zu nehmen. Als es schließlich beim besten Willen nicht mehr weiterging, mußte Joanna stoppen.


      Joanna beugte sich etwas weiter nach unten und drehte sich dabei so herum, daß sich ihr Mund und Ihr Hals in gerader Linie befanden ... wie bei einem Degenschlucker im Zirkus.


      So konnte Joanna noch ein Stückchen von diesem Penis aufnehmen.


      Dieses Instrument füllte nicht nur den Mund des Mädchens restlos aus, sondern auch noch den Rachen und ein Stück vom Hals. Das Ding schien die Absicht zu haben, bis in Joannas Magen vorzudringen.


      Joanna zog den Kopf zurück.


      Der Penis tauchte wieder aus ihrem Mund auf.


      Joanna behielt nur noch den unförmig geschwollenen Knauf zwischen den Lippen. Die große Spitze kam Joanna wie eine Aprikose vor, und sie sehnte sich danach, deren Nektar zu trinken.


      Aber trotz aller Tüchtigkeit, die Joanna entwickelt hatte, war sie doch nicht ganz imstande, ihre Aufgabe so ohne weiteres zu lösen.


      Ian war mehr, als Joanna verkraften oder dirigieren konnte.


      Joanna mußte öfters eine Ruhepause einlegen und sich auch damit zufriedengeben, nur die Hälfte von Ian in den Mund zu nehmen und die Bedienung der anderen, unteren Hälfte einer Hand zu überlassen.


      Dieses Werkzeug war wirklich in bezug auf Länge und Dicke viel mehr, als die meisten Männer in diesem Bereich aufzuweisen hatten.


      Joanna hielt das Stück, das sie nicht im Mund unterbringen konnte, fest mit der linken Hand gepackt und massierte es kräftig mit den Fingern. Sie schob die Hand im Uhrzeigersinn um diesen monströsen Schaft, und wenn sie die Finger nicht weiter bewegen konnte, schlug sie die entgegengesetzte Richtung ein. Sie bewegte Hand und Mund in Wechselwirkung. Wenn sie die Hand im Uhrzeigersinn drehte, schob sie Kopf und Mund in die entgegengesetzte Richtung und umgekehrt.


      Es wirkte auf Joanna ungemein erregend, diesen enormen Penis im Mund zu haben, dieses wahre Prachtexemplar von Mannbarkeit. Diese Erregung löste ein warmes, prickelndes Gefühl in Joannas Vagina aus.


      Joanna schob die freie Hand zwischen die Oberschenkel und befingerte die Klitoris.


      Joanna saugte wie eine dämonische Todesfee an diesem enormen Schwengel. Sie gab sich wirklich alle nur erdenkliche Mühe, einen Höhepunkt in den Lenden des Mannes starten zu lassen. Es sollte ihm auf eine Art kommen, wie es ihm wahrscheinlich noch niemals gekommen sein dürfte. Nicht nur aus den Lenden, sondern aus seinen Eingeweiden, ja aus dem tiefsten Grunde seiner Seele.


      Während Joanna selbst in immer stärkere Erregung geriet, nahm sie Details wahr, auf die sie bei den beiden anderen Männern niemals geachtet haben würde. Bei ihnen hätte sie sich überhaupt nicht darum gekümmert.


      Joanna spürte die dicken Adern unter der Haut des Penis. Sie konnte auch spüren, wie das Blut hindurchströmte. Ihr Blick war auf den enormen Hodensack gerichtet; sie studierte das Muster der dort wuchernden Haare.


      Das alles machte Joanna heißer und immer heißer. Je heißer sie wurde, desto heftiger saugte sie. Sie saugte immer schneller und packte den unteren Teil des Schaftes immer fester mit der Hand.


      Joanna wartete gespannt auf den Orgasmus des Mannes. Sie wußte, daß so ein Ruhmeshallenpenis auch einen Ruhmeshallenorgasmus haben mußte. Bei diesem Gedanken überlegte Joanna unwillkürlich, ob sie nicht in der bevorstehenden Sturzflutentladung ertrinken könnte.


      Joanna bearbeitete mit der freien Hand ungestüm die Pussy. Sie bäumte sich mit den Hüften auf wie ein bockiges Pferd. Ihr Unterleib ruckte vor und zurück.


      Es war ein schier unglaublicher Akt der Kooperation.


      Joanna drehte die linke Hand abwechselnd im Uhrzeigersinn und entgegengesetzt um den unteren Teil des Schaftes. Im gleichen Rhythmus, nur jeweils in umgekehrter Richtung, bewegte sie Kopf und Mund. Gleichzeitig fummelte sie mit der rechten Hand immer wütender an ihrer Vagina herum. Und schließlich krönte sie das alles auch noch mit dem Rotieren und Zucken ihrer Hüften.


      Jetzt wechselte Joanna den Griff der linken Hand. Sie ließ die Schaftwurzel los, und ihre Finger schlossen sich um den prallen Hodensack. Die Bälle darin waren groß, hart und schwer wie Billardkugeln.


      Joanna beugte den Kopf und nahm nun einen Testikel des Mannes in den Mund. Behutsam strich sie mit der Zunge über die Oberfläche des Sackes. Dann wiederholte sie die Prozedur mit dem anderen Testikel.


      Während Joanna das alles machte, empfand sie ein immer heftigeres Prickeln in ihrer Pussy. Da begriff sie, daß sie jetzt drauf und dran war, wieder einmal den Gipfel der Lust zu erklimmen.


      Als Joanna nun spürte, daß auch sie sich rapide einem Höhepunkt näherte, versuchte sie noch einmal, Ian ganz in den Mund zu bekommen und ihn zu verschlucken. In diese Bemühungen legte sie jede Unze Energie, die noch in ihrem Körper und auch in ihrer Seele vorhanden war.


      Joanna mußte nun doch ein bißchen würgen. Sie spürte, wie ihr die Luft wegblieb. In ihrem Inneren hatte sie das Gefühl, auseinandergerissen zu werden. Aber sie ließ sich nicht beirren, sondern stülpte den Mund tiefer und immer tiefer über diese gigantische Stange, über diesen geradezu unglaublichen Ian!


      Joannas Unterleibsmuskeln verkrampften sich. Da wußte Joanna, daß es nun nicht mehr lange dauern würde.


      Joanna legte eine Hand auf den Bauch des Mannes und konnte spüren, wie sich bei ihm ebenfalls die Muskeln strafften. Also würde es auch bei ihm bald soweit sein.


      Joanna synchronisierte die Bewegungen ihrer Hand an ihrer Pussy mit den Bewegungen ihres Mundes an Ian. Sie wollte Joanna und lan gleichzeitig zum Gipfel der Lust bringen.


      »Aaaah ...!« kreischte Joanna, wenngleich ihr der Schrei in der Kehle steckenblieb, weil ihr Mund und ihr Rachen größtenteils von Ian ausgefüllt waren. Ihr Schrei wurde aber zugleich von ihrer eigenen jäh aufwallenden Leidenschaft erstickt, von diesen überwältigenden Gefühlen, über die sie keinerlei Kontrolle mehr hatte. Diese Gefühle wurden noch intensiviert, als die zuckende Schlange zu spucken begann.


      Der Himmel schien sich über Joanna geöffnet zu haben; warmer Regen rieselte auf sie herab. Dieser Schauer schwemmte bei Joanna alle Zweifel, alle Reue hinweg und badete sie im beruhigenden Balsam restloser Befriedigung.


      Joanna spürte, wie Flüssigkeit an ihren Oberschenkeln hinabtropfte und langsam auf die intime Quelle ihrer eigenen Lust rieselte.


      Als Ian sich schließlich erschöpft hatte, als seine letzten Zuckungen abklangen, fiel er sehr schnell wieder in sich zusammen und erschlaffte rapide.


      Joanna drängte sich etwas näher heran und ließ das ausgepumpte Monstrum an ihrer von Sperma verschmierten Brust ruhen. Sie wollte noch einmal mit einer Hand danach langen und ihn streicheln, aber jetzt gewannen bei Joanna physische und emotionale Erschöpfung die Oberhand.


      Joanna brach auf dem Fußboden zusammen.


      Die drei Männer verließen das Zimmer genauso stumm, so ausdruckslos, so anonym, wie sie es vorhin betreten hatten.
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      Es war ein heller Tag. So hell, daß Joanna in der Wintersonne blinzeln mußte, als sie mit Jason im Garten spazierenging.


      Kleine Eisflächen glitzerten mit einer Intensität, die das Diamanthalsband um Joannas Nacken stumpf erscheinen ließ; ein blasser Abklatsch des Strahlens, in dem die Natur jetzt erglänzte.


      »Jason ... so sprich doch mit mir!«


      Jason ignorierte sie. Er ging noch ein paar Schritte weiter, blieb stehen, bückte sich, hob einen kleinen Stein auf und warf ihn lässig durch die Gegend. Seine Bewegungen verrieten zwar immer noch geschmeidige Anmut, aber es fehlte ihnen irgendwie an Kraft. So fiel der Stein auch schon wenige Meter entfernt wieder zu Boden.


      Ein kleines Stück von der Stelle entfernt, wo Joanna stand, lag ein gestreiftes Eichhörnchen tot auf dem Boden; im klirrenden Frost erfroren. Oder sonstwie gestorben und in der Kälte erstarrt.


      Jason machte noch ein paar Schritte, blieb erneut stehen, drehte sich um und wandte sich an Joanna.


      »Nein«, sagte er. »Sprich du mit mir. Sage mir, was du fühlst. Wie deine kleinen Abenteuer verlaufen. Was du daraus gelernt hast. Ich weiß, was du bist, Joanna. Und nun laß doch mal hören, ob du auch weißt, wer du bist.«


      Da Joanna sich im allgemeinen nicht allzu gut auszudrücken verstand, tat sie es auch nur selten. Aber jetzt versuchte sie doch unbeholfen und stammelnd, Jason zu erklären, wer sie zu sein glaubte. Das fiel ihr unendlich schwer, und so mußte sie auch immer wieder mühsam nach passenden Worten suchen.


      »Ich bin Joanna. Ich bin nicht frei, weil ich dein bin. Ich liebe dich. Und ich werde alles tun, was du sagst ...« Sie machte eine Pause. »Ich bin jung. Und sexy. Und ich habe Angst.« Das letzte Wort sprach sie aus, als wäre es für sie eine völlig neue Erkenntnis, deren sie sich erst bewußt geworden war, als sie das Wort ausgesprochen hatte. Erst das laut ausgesprochene Wort war durch ihr Gehör in ihr Bewußtsein gedrungen.


      »Ja, Jason ... ich habe Angst«, fuhr Joanna fort. »Aber nicht etwa vor dir. Ich habe Angst, bei irgendeiner Aufgabe, die du mir noch stellen wirst, zu versagen. Ich möchte dir immer Freude bereiten. Du sollst stets mit mir zufrieden sein. Ich werde alles für dich tun, Jason. Für jeden, mit jedem, gegen jeden . . . ganz wie du es von mir verlangst. Ich liebe dich, und es macht mir nichts aus, daß du mir nichts dafür geben kannst oder willst. Ich liebe dich trotzdem .. . und ich werde dich immer lieben.«


      Das waren genau die Worte, die Jason von ihr zu hören wünschte. Der klar und deutlich ausgedrückte Beweis dafür, daß alle Lektionen, die er ihr bisher erteilt hatte, den von ihm gewünschten und erhofften Erfolg gezeitigt hatten.


      Joanna wußte jetzt, wer sie war, und im Grunde genommen wußte sie jetzt auch, was sie war.


      Der Spaziergang hatte Jason offenbar ermüdet. Er ging zu einer Steinbank unter einem immergrünen Busch.


      Joanna folgte Jason und setzte sich neben ihm hin.


      »Da ist noch etwas, Joanna«, sagte Jason. »Ich möchte, daß du es tust.« Seine Stimme klang jetzt leise; nicht aus Zärtlichkeit, sondern aus physischer Schwäche. »Geh ins Haus, ja? Und warte in deinem Zimmer, bis ich nachkomme. Es kann allerdings einige Zeit dauern. Ich habe noch einiges zu erledigen. Geh jetzt!«


      Joanna begriff nicht, welche Ursache der leise Klang seiner Stimme hatte. Deshalb wartete sie noch und rechnete damit, daß Jason sie jetzt küssen würde. Aber als nichts dergleichen geschah, stand Joanna auf und ging davon, ohne sich noch einmal umzusehen.


      Hätte sie noch einmal zurückgeblickt, dann hätte sie gesehen, wie Jason sich mühsam und mit zitternden Händen von der Bank hochstemmte. Es dauerte ein paar Minuten, bis er wieder etwas Kraft gesammelt hatte.


      Ich darf mich in solchem Zustand nicht vor Joanna blicken lassen! dachte er. Das ist zu gefährlich. Damit könnte ich all meine harte Arbeit wieder zunichte machen. Joanna muß mich lieben, aber zugleich hassen. Sollte ich ihr dagegen irgendwie leid tun, wird sie niemals ausführen, was ich von ihr verlange. Noch darf sie nichts ahnen oder vermuten.


      Jason versuchte, auf zitternden Beinen zu stehen. Er brauchte ein paar Sekunden, um sein Gleichgewicht halten zu können. Es bereitete ihm erhebliche Schwierigkeiten. Er blickte sich im Garten um, dann machte er die Augen fest zu, als wollte er nichts mehr von der Schönheit dieser Szenerie sehen. Aber im Geiste sah er die Natur lebhafter vor sich als in Wirklichkeit .. . die Bäume, die Büsche, den Himmel. Der Garten war jetzt im Winter genauso schön wie in all der Sommerpracht. Die immergrünen Gewächse schienen die Geheimnisse der Unsterblichkeit zu kennen, und Jason hatte das Gefühl, davon verspottet zu werden. Der Winter brachte zwar den Tod mit sich, aber er brachte zugleich auch das Versprechen auf den kommenden Frühling mit; auf diesen ewigen Kreislauf des Lebens: Geburt, Tod und Wiedergeburt.


      Jason dachte nur an den Tod. Deshalb war er eifersüchtig auf die Allmacht der Natur, die sich immer wieder von selbst verjüngen und erneuern konnte.


      »Verzweiflung!« flüsterte Jason kaum hörbar vor sich hin. »Meine Brust quillt über vor Leid. Es tut mir so schrecklich leid, dies alles verlassen zu müssen. Es tut mir leid, daß meine Augen die Schönheit dieses Gartens nicht mehr sehen werden. Es tut mir leid, daß meine Ohren die süßen Laute des Lebens nicht mehr werden hören können! Was bleibt mir denn noch? Nichts! Gibt es denn ein größeres Entsetzen als den Tod? Vom Dasein ausgeschlossen zu sein? Nichts mehr zu sein ... weder für sich selbst noch für andere, nicht einmal mehr in der Erinnerung? Nutzloser zu sein als ein Baumstamm? Selbst abgestorbenes Holz findet immer noch irgendeine Verwendung. Aber Menschen werden einfach begraben. Beseitigt. Tote schafft man wie Abfall beiseite. Warum auch nicht? Tote dienen Lebenden doch nur als Mahnung an die eigene Sterblichkeit. Tote sind wirklich nicht mehr als wertloser, nutzloser Abfall. Müll, den man beseitigen muß.«


      Bei diesen letzten Worten stieß Jason so kräftig, wie es ihm sein geschwächter Körper noch ermöglichte, nach einem Stein.


      »Das Schlimmste von allem aber ist, daß ich mein Leben verschwendet habe«, setzte Jason sein Selbstgespräch fort. »Von frühester Jugend an war ich im Griff einer profunden Melancholie. Es ist eine Falle, die ich mir selbst als Schutz vor Gefühlen gebaut habe. Ich weiß jetzt, daß es mir an allem fehlt, was einen wahren Mann ausmacht. Ich bin durch meinen Geist verkrüppelt, der von all den Lügen vergiftet ist, auf die ich mein Leben aufgebaut habe. Und jetzt ist es zu spät, noch etwas daran ändern zu wollen.«


      Jason machte die Augen auf, sah sich kurz um und murmelte: »Und deshalb ist es auch für dich zu spät, Joanna. Denn du bist mein Faustpfand, und ich werde deine Seele opfern, falls du überhaupt eine haben solltest. Ich werde sie opfern ... für mich!«
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      Joanna war in ihr Zimmer zurückgekehrt und wartete nun darauf, daß Jason ihr folgen oder sie rufen lassen würde.


      Sie brauchte ihn.


      Der Druck der letzten paar Tage war sehr groß gewesen.


      Joanna brauchte Gewißheit. Sie mußte durch Jasons Berührung spüren, daß sie immer noch ein wichtiger Bestandteil seines Lebens war.


      Joannas Gedanken wurden von der Erinnerung beherrscht, wie Jason und sie zum ersten und einzigen Mal Sex gehabt hatten.


      Seit jener Nacht, als Joanna ihm den Rücken zugewandt hatte und von Jason auf dem Tisch genommen worden war, hatte sie das volle Gewicht seines Körpers nicht mehr zu spüren bekommen.


      Deshalb sehnte sich Joanna jetzt danach, endlich einmal unter Jason zu liegen und seinen Körper auf ihrem eigenen zu spüren. Sie wollte von ihm flachgedrückt werden. Er sollte in sie eindringen. Sie wollte spüren, wie seine Männlichkeit machtvoll und zugleich liebevoll durch das Zentrum ihres Seins einströmte, bis sich ihrer beiden Säfte in einer wahren Sintflut der Wonne miteinander vermengen würden, um wie gischtende Meeresbrandung, erzeugt durch die Liebe, über ihnen beiden zusammenzuschlagen und sie in einem See der Seligkeit ertrinken zu lassen.


      Joannas Fantasie war lebhaft erhitzt. Joannas Bedürfnis war sehr groß. Die dünne Linie zwischen Fantasie und Wirklichkeit verschwamm immer mehr und wurde immer vager, während Joanna ihre Gedanken zu Jason schweifen ließ.


      Beinahe unbewußt berührte Joanna mit einem Daumen ihre Klitoris und strich leicht wie mit einer Feder darüber.


      Und Joanna ließ ihrer Fantasie weiter freien Lauf ...


      Jason stand vor ihr.


      Joanna wisperte: »Ich liebe dich! Nimm mich!«


      »Ich liebe dich auch, Joanna-Darling. Und ich brauche dich! Du bist so schön!«


      Diese Worte, die Joanna in ihrer überhitzten Fantasie zu hören vermeinte, klangen ihr deutlicher in den Ohren, als wären sie wirklich laut ausgesprochen worden. Joanna hatte plötzlich das Gefühl, gestreichelt und verhätschelt zu werden. Voller Liebe und Leidenschaft streichelte sie sich nun selber, und mit jeder Bewegung ihrer Hand geriet Joanna in immer stärkere Erregung.


      Die feuchten, korallenroten Lippen ihrer Vagina hießen die Hand willkommen ... diese Hand, die sich in Joannas Fantasie in Jasons Zunge verwandelt hatte.


      Jason lag zwischen Joannas Beinen und ließ seine Zunge über Joannas Oberschenkel, über ihren Bauch in das von dichtem Urwald überwucherte Tal der Wonne wandern . . . in dieses Tal sinnlicher Lüste und wollüstigen Entzückens. Jason ließ die Zunge sekundenlang auf der feuchten, leicht vorstehenden Perle der Lust ruhen.


      Joannas Körper erbebte vor süßer Leidenschaft, und im Kopf des aufgeputschten Mädchens begann sich vor Ekstase alles zu drehen.


      »Ich liebe dich, Jason! Ich liebe dich ... liebe dich ... liebe dich!«


      Joannas Stimme hallte von den Wänden des leeren Zimmers wider. Das Echo unterbrach kurz den Zauber ihrer Fantasien.


      Jason verschwand.


      An seiner Stelle lag jetzt nichts mehr auf dem Bett zwischen Joannas weit gespreizten Beinen. Nichts mehr.


      Joanna zerrte das Kissen unter dem Kopf hervor und legte es zwischen die Beine ... auf ihre Hand, die sich immer noch in lässigen Kreisen bewegte.


      Sie steckte einen Finger der anderen Hand in den Mund, befeuchtete den Finger, zog die andere Hand unter dem Kissen hervor und steckte nun diesen feuchten Finger in den bereits schlüpfrigen Liebeskanal.


      Langsam begann die Umwelt wieder zu verblassen. Gleichzeitig ging mit dem Kissen zwischen Joannas Beinen in der Fantasie des Mädchens eine Metamorphose vor sich.


      Das Kissen bekam Arme und Beine und Körper. Es nahm Leben an ...


      Jason steckte wieder seine heiße Zunge in Joanna hinein und erforschte mit der Gründlichkeit und Geschicklichkeit eines Fingers jeden Winkel der Vagina.


      Joanna drückte das Kopfkissen fest zwischen die Knie und verkrallte die Fingernägel in die weichen Daunen.


      »Oh, Jason . . . meine Liebe! Mach mich verrückt! Treib mich zum Wahnsinn!«


      Joanna spürte, wie sich Jason unter ihrer Berührung wand; wie sie ihn dazu antrieb, schneller und fieberhafter zu lecken.


      »Ich werde es dir kommen lassen, Joanna! Ich liebe dich! Ich werde dich zum Höhepunkt bringen!«


      »Ja ... oh, ja! Nur zu! Und jetzt festhalten, Jason! Oh ... Jason . .. Jason!!!«


      Jasons Stimme klang in Joannas Fantasie wieder sehr zärtlich und leidenschaftlich.


      Joanna zog das zweckentfremdete Kissen zwischen den Beinen hervor und drückte es an ihre Brust. Die weiche Fülle des großen Kissens beflügelte Joannas Fantasie nur noch mehr. Sie spürte das Gewicht auf ihrer Brust und blickte das Kissen liebevoll an ... ihren geliebten Jason.


      Joanna steckte einen Finger in den Mund; einen leicht gekrümmten Finger, um ihn locker zu halten, denn noch war Jasons Glied ja nicht steif und hart. Es würde ihre Aufgabe sein, dies zu bewerkstelligen. Sie saugte an diesem Finger und versuchte, Jason zu einem Steifen zu verhelfen, um ihn wieder in dieses herrliche Instrument zu verwandeln, das ihr damals in jener Nacht ... oh, wie lange war das nun schon her!... zu solcher Ekstase verholfen hatte!


      Die andere Hand - Jasons Zunge - war immer noch im überhitzten Tal und Tunnel der Liebe beschäftigt, unbewußt von Fingern dirigiert und geführt, die mit Joannas subtilsten Reaktionen bestens vertraut waren.


      Jasons Werkzeug wurde steifer.


      Joanna steckte noch einen Finger in den Mund und staunte darüber, wie dick Jasons Penis nun schon geworden war. Und Joanna saugte immer schneller ... im gleichen Rhythmus, den Jasons Zunge in Joannas Vagina anschlug.


      Joanna wurde von der Ekstase des Augenblicks fortgerissen. Sie konnte nicht darauf warten, daß Jason bei ihr eindringen würde, um ihr Inneres mit seinem Penis zu erforschen.


      Sein Glied war für Joanna die Quelle des Lebens geworden, der Born ihres Daseins.


      Jasons Liebeswerkzeug zu streicheln, es zu küssen, es in den Mund zu nehmen und schließlich zu spüren, wie es tief, unendlich tief in sie eindrang .. .


      Und Jason war ihr Gott.


      Joanna lag auf dem Rücken ausgestreckt auf dem Bett und hielt das dicke Kopfkissen an ihre Brüste gepreßt. Zwei Finger einer Hand steckten im Mund; sie saugte heftig daran. Zwei Finger der anderen Hand waren zwischen Joannas Beinen . .. tastend, kitzelnd, suchend, reizend.


      Joanna begann laut zu schreien ...


      »Oh, Jason . . . ich liebe dich . . . aber laß es dir noch nicht kommen! Ich möchte, daß es dir in mir kommt! Ich will deine männlichen Säfte ganz tief in mir spüren! Ich möchte, daß du deine Lebenssäfte ganz tief in mich hineinpumpst! Ich liebe dich! Ich möchte, daß dein Sperma sich mit einem meiner Eier vermengt! Ich liebe dich, Jason! Gib mir dein Kind! Ich liebe dich! Oh ... laß es mir kommen! Steck ihn rein bei mir! Lebe in mir, Jason! Laß mich fühlen, wie du Zoll um Zoll in mich hineingleitest!«


      Jetzt war Joanna für die letzte, endgültige Szene ihrer Fantasie bereit. Ohne die Augen zu öffnen, noch immer tief in diese Welt verirrt, die nur für sie allein existierte, so zog sie nun beide Hände aus Mund und Vagina zurück. Sie langte nach dem Nachttisch, wo eine Kerze brannte. Sie nahm diese Kerze, und ohne sie auszulöschen, steckte sie sich das untere Ende in ihre brodelnde Spalte.


      »Oh, Jason ... ja ... o ja ... oh, Jason ... liebe mich ... ich stehe unter Feuer!«


      Die letzte Bemerkung hatte Joanna beinahe wörtlich gemeint. Sie kam der Wirklichkeit damit sehr nahe. Die brennende Kerze hatte einen Teil des Bettzeugs in Brand gesteckt. Aber Joanna wälzte sich in wahnwitziger Glut herum, und ihr schweißnasser Körper erstickte das aufflackernde Feuer.


      Schneller und immer schneller schob Joanna die Kerze in der Vagina hin und her. Hinein. Heraus. Schneller. Hinein, heraus. Noch schneller. Sie hielt die Kerze so, daß sie bei jedem Stoß die Klitoris berührte.


      »Oh, Jason ... du bist der Beste!«


      Jede Bewegung, die Jason machte, berührte Joanna an einer überempfindlichen Stelle. Keine einzige Bewegung wurde vergeudet. Keine Berührung verpaßte das vorgesehene Ziel. Es war, als könnte Jason in Joannas Geist lesen ... und in ihrem Körper.


      Joanna hielt die Kerze in ständiger Bewegung, ließ die Hüften rotieren, umarmte leidenschaftlich das an die Brust gedrückte Kopfkissen und murmelte: »Oh, Jason ... liebe mich! Liebe mich!«


      Joanna rammte jetzt die Kerze beinahe wütend hinein und heraus. Sie empfand dabei Gefühle, die sich an dieser gleitenden, schlecht definierbaren Grenze bewegten, wo Schmerz und Lust ihre Identität verloren und sich zu einem Kaleidoskop aus durcheinanderwirbelnden Gefühlen vermengten.


      »Oh, Jason! Mir wird's gleich kommen!«


      Sein Penis steckte jetzt tief, sehr tief drin. Seine wogende, dichtbehaarte Brust drückte hart und schwer nach unten auf Joannas Brüste. Er übersäte Joannas Hals mit glühenden Küssen. Seine Zunge huschte an Joannas Hals entlang.


      Joanna massierte wild und hemmungslos mit der Hand die kleine, harte Klitoris.


      »Oh, Jason ... du weißt genau, was du tun mußt! Wie gut und genau du mich doch kennst! Dir ist jede Stelle meines Körpers bekannt, wo ich dich brauche! Und es wird mir jeden Moment kommen! Gib mir deinen Saft! Mache mich schwanger! Ich liebe dich, Jason! Und nun komm! Laß es dir auch kommen! In mich hinein!«


      Joannas Körper wurde von wilden Lustschauern geschüttelt. Sie warf sich immer ungestümer auf dem Bett herum. Ihr Geist befand sich wie im Delirium. Ein tiefes, dumpfes Stöhnen entrang sich ihrer Kehle; es begann tief, tief in ihr, schien Kraft zu sammeln und kam dann als Aufschrei über ihre Lippen. Ein unirdisches Heulen primitiver Lust, nur noch zum Teil menschlich, zum anderen Teil animalisch.


      »Oh, Jason ... kannst du's spüren? Ich komme! Laß uns kommen! Gemeinsam! Zuuuuusaaaaaammen! Ah ... jetzt... oh... ja... jetzt... JEEEEEEETZT!!!!!!«


      Joannas Glieder zuckten wie im Fieberwahn. Sie warf Arme und Beine wild um sich. Brustkorb und Bauch wogten in großen konvulsivischen Wellen. Eine Hand schlug schwer gegen die Messingstreben des Bettes. Aber Joanna verspürte keinerlei Schmerz.


      Die Zuckungen hielten an. Welle auf Welle schwemmte über Joannas Körper hinweg. Die Lustschauer ließen einen Moment nach und loderten dann sofort von neuem auf. Erst ganz allmählich klangen sie ab, verloren an Nachhaltigkeit und verebbten schließlich wie die Todeszuckungen irgendeines Tieres aus einer anderen Welt. Es dauerte noch ein Weilchen, bis alles erstarb.


      Stille. Schweigen.


      Joanna lag erschöpft da und rang mit keuchenden Atemzügen nach Luft. Nach und nach wurde ihr Atem wieder normal. Die Augenlider flatterten. Joanna machte die Augen schließlich auf. Erst halb, dann ganz. Sie lag ganz still da und blickte sich um.


      Das Zimmer war leer.


      Joanna war allein.


      Es gab keinen Jason neben ihr. Es gab keinen Jason im Raum.


      Joanna blickte an ihrem Körper hinab und sah die Kerze aus der immer noch tropfenden Vagina ragen. Die linke Hand schmerzte. Joanna hob die Hand an und betrachtete sie geistesabwesend. Sie sah eine rötlich-blau verfärbte Anschwellung an den Knöcheln von drei Fingern.


      Joanna betrachtete das zerwühlte Bettzeug. Sie sah die Schweißflecken, aber auch die verkohlte Stelle.


      Langsam wurde sich Joanna bewußt, was sich hier eben abgespielt hatte.


      Ihr Geliebter... das Kissen.


      Sein Penis ... die Kerze.


      Die gemeinsame Reise zum Gipfel der Lust ... nichts weiter als eine grausame Illusion. Eine Fantasie.


      Jasons Leidenschaft... in Wirklichkeit Masturbation.


      Joanna entfernte die Kerze, stand auf und versuchte, wieder einigermaßen Ordnung zu schaffen. Sie stellte sich lange unter die Dusche, seifte ihren Körper gründlich ab und schwemmte alle Gerüche, alle Stellen, alle Spuren ihrer Fantasien weg. Als sie schließlich das Wasser abdrehte, fühlte sie sich wieder sauber und frisch.


      Die Puderquaste auf dem Marmorbecken sah verlockend und einladend aus. Joanna langte danach und stäubte Babypuder über den gesamten Körper. Dann holte sie sich ein sauberes, weißes Nachthemd aus der obersten Kommodenschublade, zog es an und ging ins Schlafzimmer zurück.


      Joanna erinnerte sich daran, daß Jason ihr Anweisung gegeben hatte, in ihrem Zimmer auf ihn zu warten.


      Während Joanna auf dem Bett lag, wurde sie sich der großen inneren Leere bewußt. Sie begann plötzlich leise zu schluchzen. Ihre Gedanken waren vollkommen durcheinander, aber Joanna bemühte sich, sie jetzt wieder zu ordnen.


      »Jason will mich testen. Er verlangt jemanden, der ihm total verpflichtet ist. Mit Leib und Seele. Er ... er will ausprobieren, ob ich alles tun werde, was er jemals von mir verlangen wird. Ich werde es ja auch tun. Nur ... es ist manchmal sehr schwierig. Ich liebe ihn ... und deshalb möchte ich ihm Freude bereiten und ihn in jeder nur erdenklichen Hinsicht zufriedenstellen.«


      Joanna versuchte, das Schluchzen zu unterdrücken. Aber es gelang ihr nicht. Sie drückte das Kopfkissen fest an ihre Brust, und so dämmerte sie schließlich, immer noch leise vor sich hinweinend, in Schlaf.
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      Während Joanna schlief, schlüpften Jason und Gena ins Zimmer und machten die Tür hinter sich zu.


      Gena trug die schwarze, pikante Tracht und hielt einen Staubwedel in der Hand.


      Jason ging zu einem Sessel in der Ecke und setzte sich hin. Er öffnete seine Hose und streifte sie bis zu den Knien ab.


      Gena kniete sich zwischen Jasons Beine und begann an seinem Penis zu saugen.


      Es gab keinerlei Heimlichtuerei. Ganz im Gegenteil. Gena saugte so laut wie nur irgend möglich. Sie gurgelte und schluckte; sie keuchte und schlürfte.


      Diese lauten Geräusche weckten Joanna.


      Joanna machte schlaftrunken die Augen auf und blickte sich im Zimmer um. Allmählich kam ihr das Geschehen zum Bewußtsein. Sie sah, wie sich Genas Kopf an Jasons Penis auf und ab bewegte. Bei diesem Anblick empfand Joanna jäh aufflackernde Eifersucht. Sie wußte nicht, wie sie sich jetzt verhalten sollte. Zwar war ihr zumute, als müßte ihr jeden Augenblick das Herz brechen, aber sie wollte Jason um keinen Preis der Welt aufregen oder gar erzürnen. So hielt sie es am Ende für das beste, sich weiter schlafend zu stellen. Aber so sehr Joanna auch versuchte, die Augen fest geschlossen zu halten, es wollte ihr einfach nicht gelingen. Immer wieder hob sie ein wenig die Lider und beobachtete das Paar in der Zimmerecke. Joanna konnte ihren Blick einfach nicht von diesem Spektakel losreißen.


      »Sauge an mir, Gena!« sagte Jason.


      Jason hatte es in einem Tonfall gesagt, der für ihn ungewöhnlich laut, zugleich aber merkwürdig flach klang.


      »Und dann schluck meinen Saft!« fügte Jason noch hinzu.


      Als Joanna diese Worte aus Jasons Mund hörte, wurde ihr Schmerz noch größer. Sie wünschte sich, daß seine Aufforderung ihr gegolten hätte. Sie wünschte sich, daß es ihr Mund wäre, der jetzt dort an seinem Penis saugte!


      Gena verstand ganz offensichtlich etwas von Fellatio. Sie ließ deutlich erkennen, daß sie auf diesem Gebiet viel Erfahrung hatte.


      Joanna erinnerte sich an die Szene, die sie hier auf diesem Bett mit Gena erlebt hatte, und deshalb wußte Joanna aus eigener Erfahrung nur allzu gut, was Gena mit ihrer Zunge bei einer Vagina anstellen konnte. Aber jetzt mußte Joanna doch staunen, mit welcher Raffinesse Genas Mund auch mit dem Penis eines Mannes umzugehen verstand. Es war schon eine brillante Vorstellung, die Gena hier vor Joannas Augen gab.


      Gena leckte mit der Zunge an Jasons Schaft auf und ab.


      So bekam Joanna zum erstenmal Gelegenheit, sich Jasons Ausrüstung sorgfältig und genau zu betrachten. Sie hielt seinen Phallus für schön. Er war etwa sieben Zoll lang und perfekt proportioniert. Der Knauf war etwas länger als ein Zoll und etwa genauso breit. Die Haut kam Joanna glatt wie die Haut eines Babys vor. Die großen, dicken Adern unter der Oberfläche verliehen diesem Sexinstrument ein nobles und kraftvolles Aussehen, das Joanna geradezu überwältigte.


      Joannas Pussy, die bis dahin geschlafen hatte, erwachte nun und begann zu prickeln und zu zucken.


      Gena nahm nun den steifen Penis des Mannes wieder in den Mund.


      Joanna konnte deutlich beobachten, wie die Spitze des harten Gliedes kleine Hügel in Genas Wangen stieß. Diese leichten Ausbeulungen befanden sich in ständiger Bewegung.


      Gena bewegte den Kopf rhythmisch auf und ab . . .


      Joanna konnte vom Bett aus sehr gut Genas Rücken beobachten. Die kurze Dienstmädchentracht rutschte bei jeder Bewegung, die Gena mit dem Kopf nach unten machte, ein winziges Stückchen weiter nach oben. Dann kamen die strammen, hochgereckten, weiß schimmernden Backen zum Vorschein.


      Gena trug keinerlei Unterwäsche.


      Joanna bekam wieder diesen blonden Muff zu sehen, in dem sie erst gestern ihr Gesicht so leidenschaftlich vergraben hatte.


      »Trinke meinen Saft, Gena«, sagte Jason und hielt den Kopf des Dienstmädchens mit beiden Händen fest. Das sah aus, als wären die Hände Ohrenschützer, die Gena zum Schutz vor Kälte angelegt hatte.


      Jason bewegte den Kopf des Mädchens auf und ab. Er benutzte dazu einen Rhythmus, der ihm am besten paßte; der wohl seinen Wünschen am ehesten entsprach. Er war vollkommen Herr der Situation und bestimmte, in welchem Kreislauf sich sein Lustempfinden abspielen sollte.


      »Lutsche mir einen ab, Gena!« sagte Jason, und dabei klang seine Stimme sogar noch lauter als vorher. Er hatte die kurze und ohnehin nicht sehr erfolgreiche Charade beendet und machte nun auch kein Geheimnis mehr daraus: Er wollte Joanna jetzt wecken.


      Joanna begriff dies und gab sich den Anschein, soeben erst wach geworden zu sein. Sie ließ die Lider flattern, streckte die Arme aus und gähnte. Dann setzte sich Joanna sehr langsam im Bett auf und blickte Jason und Gena an. Sie wartete darauf, daß die beiden etwas sagen sollten. Zumindest erwartete sie jetzt ein paar Worte von Jason.


      Jason sprach diese erwarteten Worte nun auch sofort aus.


      »Du bist also endlich aufgewacht, meine Kleine«, sagte er. »Na, wie gefällt dir diese Show? Macht sie dir Spaß? Gena ist ziemlich gut mit ihrer Zunge. Sie hat mir versichert, daß auch du es schon aus eigener Erfahrung weißt. Warum lehnst du dich nicht gemütlich zurück und beobachtest mal 'ne Professionelle? Wer weiß, vielleicht könntest du dabei allerhand lernen.«


      Die Worte trafen Joanna wie Peitschenhiebe. Sie war der Meinung, daß es für Jason doch keinerlei Grund gab, sie vor Gena herabzusetzen oder lächerlich zu machen. Joanna hatte doch wirklich nichts getan, um Jasons Unwillen zu wecken.


      Jason redete weiter, während Gena sich unermüdlich mit seinem Penis beschäftigte.


      »Warum nimmst du dir nicht diese Kerze dort auf dem Nachttisch, Joanna, und befriedigst dich selbst, während du uns beiden hier zusiehst?« sagte Jason, und dabei verzog er das Gesicht zu sardonischem Grinsen.


      Joanna begriff nun schlagartig, daß Jason sie vorhin die ganze Zeit über beobachtet hatte! Jetzt wäre Joanna vor Scham am liebsten durchs Bett in den Boden versunken.


      Joanna hatte in sexueller Hinsicht schon immer eine Schwäche gehabt: Masturbation. Sie hatte das keineswegs für Sünde gehalten, aber sie hatte doch stets das Gefühl gehabt, daß Sex für sie nicht in Ordnung war, solange sie damit nicht irgend jemandem Lust bereiten konnte. Und sie hatte sich selber niemals für einen solchen Jemand gehalten.


      Gena saugte weiter an Jasons Penis. Ihre Zunge arbeitete mit der Präzision eines Bildhauers. Sie schien genau zu wissen, an welcher Stelle sie Berührungen ansetzen mußte, um bei Jason die größte Reaktion zu wecken.


      Jason begann immer lauter zu stöhnen und zu ächzen, während Gena auf so gekonnte Art und Weise sein Lustinstrument reizte und bearbeitete.


      »Oh, Baby ...!« keuchte Jason schließlich. »Ich werde dir gleich alles in den Mund spritzen! Nimm alles auf!«


      Genas Kopf wippte nun immer wahnwitziger auf und ab . .. wie ein wild gewordenes Stehaufmännchen. Beinahe gefräßig und gierig saugte sie an Jasons Schaft. Gena gab dabei dumpfe, gutturale Laute von sich.


      »Ahemaaaaahmmmmmmmooooohmmmmmmaaaaaammm-mmmhhhoooo!!!«


      Doch dann änderten sich diese unartikulierten Laute jäh zu Schluckgeräuschen.


      Es kam Jason.


      Joanna streckte den rechten Arm aus, packte mit der Hand Jasons Penis und streichelte ihn.


      Das Glied war feucht und schwer.


      Joanna machte es sehr schnell wieder steif.


      Jason stand auf.


      Joannas Hand umklammerte immer noch den Liebesstachel des Mannes ... so wie ein kleines Mädchen sich an der Hand der Mutter festhält, um eine Straße zu überqueren.


      Jason entfernte Joannas Hand von seinem Penis und hockte sich hinter Gena hin. Er richtete seinen Steifen auf den Eingang zu ihrem Hintern, auf diese einladend winkende Rosenknospe.


      Mit beiden Händen riß Jason dem Dienstmädchen vorn die Tracht vom Oberkörper und packte ihre Brüste, als wären es Handgriffe zum Festhalten. Er benutzte diesen Griff dazu, seinen Körper auszubalancieren, dann stieß er wuchtig nach vorn zu. Sein hartes Glied glitt mühelos in die warme, runde Öffnung des Anus.


      Jason begann sofort zu pumpen und spürte, wie sich der enge Schließmuskel des Mädchens um seinen Schaft schloß. Aber je tiefer Jason eindrang, desto mehr lockerte Gena den Griff dieses Muskels.


      Als Jason seinen Penis bis zur Wurzel hineingetrieben hatte, verspürte er an der Spitze seines Gliedes überhaupt keinen Druck mehr. Sie steckte tatsächlich in Genas Eingeweiden.


      Gena trieb inzwischen mit ihrer Zunge Joanna zum Wahnwitz.


      Ein Gedanke durchzuckte flüchtig Joannas Kopf: Sie könnte sich vielleicht in Gena verlieben.


      Aber Jasons unmittelbare Nähe vertrieb diesen Gedanken sofort wieder.


      Joanna liebte Jason. Nur ihn. Ihn allein. Niemanden sonst. Nur Jason!


      Gena begann sich nun aufzubäumen und schleuderte ihren Hintern geradezu wütend dem Mann entgegen.


      Joanna beobachtete dies von vorn, und so konnte sie sehen, wie Genas Vagina vor und zurück, immer wieder vor und zurück geworfen wurde.


      Während Joanna auf dem Fußboden lag und sich von Gena lecken ließ, vermeinte sie, den Geschmack dieser anderen Scheide ganz deutlich auf ihrer Zunge zu spüren.


      Joanna kam auf die Knie hoch, kroch vor Gena herum, drückte den Mund auf die Vagina des Dienstmädchens und begann zu lecken.


      Wenn Joanna nun nach vorn sah, so bot sich ihr schon ein seltsamer Anblick.


      Jasons Hodensack klatschte gegen den unteren Teil von Genas Hintern.


      Joanna streckte eine Hand aus, um den Aufprall zu mildern, wenn der schwere Beutel so heftig gegen Genas Fleisch geschleudert wurde. Eine Hode hing etwas tiefer durch als die andere. Joanna überlegte, ob dies eine besondere Eigenart bei Jason war. Wog eine dieser prallen Kugeln etwa mehr als die andere? Oder traf dies auf alle Männer zu? Jedenfalls war es eine Sache, die Joanna bisher noch niemals aufgefallen war.


      Die Tür des Schlafzimmers wurde geöffnet und wieder zugeschlagen.


      Jemand war hereingekommen.


      Griff in, der Butler.


      Er schnallte ohne weitere Umstände seinen Hosengürtel auf, ließ die Hose fallen und trat von hinten an Joanna heran, um sofort seinen harten Penis in ihren Hintern zu stecken.


      Die beiden Männer befanden sich nun hinter den Frauen und pumpten ihre Lanzen mit rhythmischen Bewegungen in die Hintern.


      Joanna leckte an Genas Vagina und starrte wie gebannt auf den baumelnden, schwingenden Hodensack von Jason.


      Kein einziges Wort wurde von den vier Personen gewechselt. Die einzigen Geräusche wurden durch das Aufeinanderklatschen von nacktem Fleisch verursacht; vom Platschen der Säfte; vom keuchenden Ächzen der Männer; vom leisen, unterdrückten Stöhnen der Frauen.


      Jason beschleunigte das Tempo seiner Stöße. Dann überlief ein heftiges Zittern seinen gesamten Körper. Es kam ihm in Genas Rektum. Als er sich zurückzog, tropfte Sperma an Genas Oberschenkeln hinab. Einiges davon lief auch auf die Vorderseite der Beine.


      Inzwischen hämmerte Griffin wild auf Joannas Hintern ein. Er stieß immer wuchtiger zu. Jeder seiner kräftigen Stöße erschütterte den Körper der Frau. Griffin hielt sich jetzt mit beiden Händen an Joannas Brüsten fest, genauso, wie es Jason vorhin bei Gena getan hatte.


      Jason kehrte zum Sessel zurück und setzte sich wieder hin. Sein Atem ging in kurzen, unregelmäßigen Zügen. Sein Gesicht wies die aschbläuliche Färbung eines Kadavers auf.


      Aber nur Griffin sah es und nahm davon Notiz.


      Der Butler zog sich sofort von Joanna zurück und ging zu seinem Herrn hinüber.


      Die beiden Männer verließen gemeinsam das Zimmer.


      Gena und Joanna blieben zurück und waren sich selbst überlassen.


      Gena erhob sich und lächelte Joanna verführerisch an. Dann ging sie zu einer Kommode, die Joanna bisher noch niemals benutzt hatte.


      Gena holte aus einer Schublade einen Dildo heraus, der an einem Gurt befestigt war.


      »Was ist das denn?« fragte Joanna und riß die Augen weit auf.


      »Das ist ein Gummiglied«, antwortete Gena. »Hast du so ein Ding denn noch niemals gesehen?«


      Während Gena diese Erklärungen abgab, schnallte sie den Gurt um ihren Hüften.


      Joanna fand diesen Anblick - Gena mit einem steifen, sechs Zoll langen Penis, der aus ihrem Becken nach vorn ragte - zunächst reichlich albern und lächerlich. Sie mußte kichern.


      Gena streckte eine Hand nach dem Nachttisch aus und tauchte die Finger in eine Dose Vaseline. Damit schmierte sie erst den Dildo ein, dann verrieb sie den Rest auf Joannas Vagina, die ohnehin noch feucht von Speichel und vaginalen Säften war.


      Joanna blickte Gena direkt ins Gesicht.


      Gena hatte ein ausgesprochen jungmädchenhaftes Gesicht, das ungemein unschuldig wirkte. Aber außer diesen kindlichen Zügen gab es noch etwas anderes im Gesicht des Dienstmädchens. Frauliche Reife.


      Joannas Blick wanderte an Genas Hals nach unten und blieb auf den Brüsten des Mädchens haften.


      Gena hatte sehr stramme Brüste, die aber nun doch unter dem eigenen Gewicht etwas durchhingen. In dieser Lage schienen die Warzen noch größer zu sein.


      Joanna legte beide Hände sehr sanft und behutsam auf Genas Titten und ließ deren Gewicht auf die Handflächen einwirken. Das dadurch ausgelöste Gefühl erinnerte Joanna erstaunlicherweise sehr stark an das Gefühl, das sie empfunden hatte, als sie Jasons Hoden umfaßt und geschaukelt hatte.


      »Du bist so weich«, murmelte Joanna. »Ich liebe es, dich zu berühren.« Sie küßte Gena auf den Hals. Ihr Blick wanderte zu Genas Bauch hinab. Ihre Hände folgten.


      Genas straffe Bauchmuskeln erzitterten unter dieser leichten Berührung.


      Joanna bewegte nun beide Hände kreisend auf Genas bebendem Bauch.


      Gena summte leise vor sich hin und genoß offenbar dieses kitzelnde Prickeln auf ihrer Bauchdecke.


      Joanna bugsierte den Dildo zu ihrer Vagina.


      Das Instrument glitt mühelos in die glitschige Spalte und drang immer tiefer ein.


      Gena begann sofort kräftig zu pumpen.


      Für Joanna war das alles ein höchst merkwürdiges Gefühl. Sie spürte, wie ihre Brüste sich an Genas Titten rieben. Wie weiche Haut an weicher Haut scheuerte.


      Und doch ... es gab einen harten Penis, der sich in ihrer heißen, feuchten Pussy hin und her bewegte!


      Gena war auch auf diesem Gebiet eine Expertin. Sie verstand sich bestens darauf, wie ein Mann den Koitus auszuführen. Sie schob beide Hände unter Joannas Hintern und hob ihn jedesmal etwas an, wenn sie den künstlichen Penis hineinschob.


      Und dann verlieh Gena der ganzen Szene noch etwas mehr Realismus.


      Sie begann nämlich genauso zu keuchen und zu stöhnen wie ein Mann.


      Joanna geriet dicht an den Rand eines Orgasmus. Wieder und immer wieder stieß sie ihr Becken wuchtig nach oben und.kam Genas Stößen entgegen.


      »Jetzt!« schrie Joanna. »Mir kommt's! Jetzt kannst du losspritzen! Nur rein mit deinem Saft in meine Möse! Na, los! So spritz doch endlich! Pumpe alles in mich hinein! Schieß los! Schieß los!«


      Gena steigerte das Tempo ihrer kräftigen Stöße und simulierte perfekt einen eigenen Höhepunkt. Sie stöhnte wie ein Mann: »Ah... ja ... jetzt... oh ... oooh ...!!!«


      Dann begannen beide Frauen zu lachen.


      Gena blickte Joanna tief in die Augen und sagte: »Jetzt bist du an der Reihe, Baby!«


      Gena schnallte den Gurt mit dem Dildo ab und übergab Joanna nun diesen Penisersatz.


      Joanna drehte das Ding in beiden Händen herum und betrachtete es eingehend und prüfend.


      Wie komisch es doch aussieht, dachte sie. Wie echt... und zugleich wie unecht, wie falsch.


      Die Spitze des Dildos war genauso glatt wie der Schaft.


      Auch genauso hart. Er wies sogar ein hautähnliches Gewebe auf.


      Aber es kam Joanna irgendwie komisch vor, daß dieses Ding so hart und steif war und blieb, obwohl sie doch gar nichts damit anstellte, um es in diesen Zustand zu versetzen und darin zu bewahren.


      Joanna mußte auch unwillkürlich daran denken, daß sie noch niemals einen Penis gesehen hatte, der nicht fester Bestandteil eines Mannes gewesen war. Sie überlegte, ob jetzt wohl irgendwo ein Mann aus Hartgummi oder Plastik herumlief und nach seinem irgendwie abhanden gekommenen Penis suchte.


      Joanna steckte den Gummi-Penis in den Mund und probierte den Geschmack einmal aus. Aber das Ding schmeckte irgendwie nach einem chemischen Stoff, und deshalb zog Joanna den Dildo sofort wieder aus dem Mund zurück.


      In der Spitze gab es ein kleines Loch.


      Joanna drückte verspielt auf den harten Schaft, um einmal zu sehen, ob sie vielleicht etwas Saft herauspressen könnte. Aber nein.


      »Jetzt hast du dir dieses Gummiding aber lange genug betrachtet, Joanna«, sagte Gena ungeduldig. Sie spielte bereits an sich selber herum. »Komm jetzt!«


      Joanna schnallte sich den Gurt um und blickte nach unten. Es war schon ein höchst seltsamer Anblick, der sich ihr nun bot, als sie zwischen ihren Brüsten nach unten sah. Sie hatte einen Penis! Einen steifen Penis! Einen Phallus!


      Dann kam Joanna ein merkwürdiger Gedanke.


      Ob es wohl möglich sein mochte, sich mit einem solchen Instrument selbst zu befriedigen?


      Gena lag auf dem Bett und hielt die Beine weit gespreizt. Ungeduldig langte sie nach Joannas Hand und zerrte das Mädchen auf sich.


      Joanna brachte sich in Position. Sie arrangierte Beine und Becken. Irgendwie schaffte sie es tatsächlich, diesen Gummischwengel bei Gena einzuführen. Aber Joanna kam sich unbeholfen vor und fühlte sich unbehaglich. Ihre Bewegungen waren unsicher. Schließlich war sie ja noch niemals ein Mann gewesen. Aber nach und nach gewöhnte sie sich an diese neuen Gefühle, an diese rein körperlichen Gefühle. Das spornte sie dazu an, auch ihren Geist an diese unbekannte, ungewohnte Rolle anzupassen.


      Ihre Stöße wurden kräftiger und härter. Zu ihrer eigenen Überraschung wurde sie sich bewußt, daß sie es geradezu darauf anlegte, Gena ein bißchen weh zu tun. Jedenfalls versuchte sie es.


      Das mochte seine Ursache darin haben, daß die Männer, mit denen Joanna es zeit ihres Lebens zu tun gehabt hatte, stets irgendwie versucht hatten, ihr auf die eine oder andere Art weh zu tun.


      Jetzt war Joanna der Mann ... und nun spielte sie die Rolle eines Mannes eben auch so, wie sie es bisher bei Männern stets erlebt hatte. Sie trieb den steifen Gummipenis in Genas Vagina.


      Jetzt aber hatte Joanna das Gefühl, als Mann einmal all ihre Frustrationen abreagieren zu können. Als Frau war sie immer viel zu schüchtern, zu scheu und zu zaghaft, ja sogar verängstigt gewesen. Joanna war zwar sexuell sehr aktiv, aber auf diesem Gebiet doch alles andere als emanzipiert.


      Deshalb trieb sie jetzt den Penisersatz, dieses leblose Gummiding, mit einer Kraft in Genas Vagina, wie es ihrem wahren Naturell eigentlich vollkommen fremd war.


      Joanna war kein Mann. Sie war im Moment nur Mann/Frau. Sie war Vagina und Penis zugleich. Zwar steckte das künstliche Attribut ihrer vorübergehenden Männlichkeit in Genas Scheide, aber Joanna war sich zugleich bewußt, daß ihre Brüste auf den Titten einer anderen Frau ruhten.


      Joanna begann sich nun sehr zärtlich zu bewegen. Sie küßte Gena auf den Mund, während sie den Dildo in deren Vagina hinein und heraus bewegte.


      Gena begann zu stöhnen. Sie langte mit einer Hand unter dem Dildo hindurch, fand Joannas Klitoris und begann sie zu massieren.


      Jetzt konnte Joanna erst recht nicht die Fantasie beibehalten, ein Mann zu sein. Jetzt war sie nicht mehr hermaphroditisch, sondern nur noch Frau. Sie war sich gar nicht mehr bewußt, diesen Dildo umgeschnallt zu haben. Joanna bewegte jetzt nicht mehr deswegen die Hüften, sondern um ihrer eigenen Lust willen, die von Genas geschickten Fingern ausgelöst wurde.


      Gena dagegen hatte keinerlei Probleme in bezug auf die Rolle ihrer eigenen Identität. Sie war durch und durch Frau und spielte diese Rolle auch nach Herzenslust. Sie hatte einen Penis in der Vagina, auch wenn es sich dabei nur um einen künstlichen Ersatz handelte. Ihr Unterleib bewegte sich rhythmisch auf und ab. Gena verlor sich in Sinneslust. Koitus mit dem Dildo. Fingerspiel mit Joannas Klitoris. Gena schickte ihre Zunge in Joannas Mund auf Forschungsreise. Es machte gar nichts aus, daß Joanna jetzt nicht länger die Rolle eines Mannes spielte. Es kümmerte Gena auch nicht, daß der Penis in ihrer Vagina nur ein Surrogat war. Es war ihr vollkommen gleichgültig, aus welcher Quelle ihre Lust stammte. Ausschlaggebend war für sie nur noch, daß sie jetzt Sinnenlust empfand.


      Gena war in vieler Hinsicht wie Jason.


      War das vielleicht der Grund, weshalb Gena als einzige Frau imstande war, Joanna sexuell zu reizen?


      Für Gena war Sex reines Gefühl, und alle ihre Sinne waren im Moment in Mitleidenschaft gezogen und verhalfen ihr zu immenser Lust.


      Gena und Joanna näherten sich gleichzeitig einem Orgasmus.


      Joannas Zunge erforschte das weiche Innengewebe von Genas Mund. Sie tastete jeden Zahn einzeln ab. Sie verweilte besonders lange bei der Zunge der anderen Frau. Weiter, noch weiter und immer noch weiter drang Joanna mit der Zunge vor. Sie vergaß auch nicht die Unterseite der Zunge. Ihr widmete sie ganz besondere Aufmerksamkeit. Joanna wurde unwillkürlich an das Gewebe von Genas zarter Vagina, ihrer inneren Schamlippen erinnert; es hatte den gleichen scharfen, leicht beißenden Geschmack.


      Genas Hand beschäftigte sich überall an Joannas Vagina. Mit unverminderter Beharrlichkeit setzten ihre Finger die begonnene Forschungsreise fort.


      Und die ganze Zeit über behielt der Mann-Teil von Joanna den einmal eingeschlagenen Rhythmus bei, wenngleich diese Bewegungen jetzt nicht mehr Selbstzweck, sondern nur noch ein Nebenprodukt von Joannas Lust waren.


      Der Dildo war nun mal zwischen den beiden Frauen eingesperrt und mußte alle Bewegungen mitmachen, und so glitt er eben passiv in Genas Vagina hinein und heraus, je nachdem, wie Joanna die Hüften bewegte oder Gena das Becken nach oben reckte.


      Die Brustwarzen beider Frauen waren steinhart geschwollen und rieben sich aneinander.


      »Oh, mein Gott!« rief Joanna als erste. »Mir kommt's!« Sie zerschrammte mit den Fingernägeln Genas Arme.


      Gena krallte ihre freie Hand ins weiche Fleisch von Joannas Hintern.


      Beide Frauen zitterten heftig. Erst ganz allmählich ließen die Zuckungen der Gliedmaßen wieder nach. Der Orgasmus, der bei beiden Frauen gleichzeitig eingesetzt hatte, klang auch genauso ab.


      Joanna zog den Dildo aus Gena heraus, schnallte den Gurt ab und legte die Apparatur zwischen den beiden nackten Leibern aufs Bett.


      Die beiden Frauen lagen ganz ruhig da und hielten sich eng umschlungen.


      Nur die schweren Atemzüge erinnerten jetzt noch daran, von welcher Leidenschaft diese beiden Frauen vor kurzem noch besessen gewesen waren.
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      Jason wanderte allein im Garten herum. Ein leichter Nieselregen hatte den Boden in schlammigen Brei verwandelt. Mit jedem Schritt sanken Jasons Schuhe tief ein. Schmutz und abgestorbenes Gras blieben an den Sohlen haften.


      Jason sprach während seines Spazierganges laut vor sich hin.


      »Ich bin nicht der Schuldige. Joanna ist jetzt genau nicht anders als damals, als ich sie kennenlernte. Vielleicht hat sie inzwischen besseren Kontakt zu ihrem wahren Selbst hergestellt. Aber sie ist noch immer nichts anderes als das, was sie früher auch schon gewesen ist.«


      Jason trug eine graue Weste und ein dünnes, braunes Halstuch. Aber er war ohne Kopfbedeckung, und sein Haar war feucht. Seine Kleidung spiegelte die zwiespältigen Gefühle wider, von denen er beherrscht wurde. Auf der einen Seite trug er diese warme Weste und das schützende Halstuch, auf der anderen Seite aber lief er mit bloßem Kopf und feuchtem Haar herum. Auf der einen Seite lag ihm immer noch sehr viel am Leben und auch daran, es zu erhalten; auf der anderen aber sehnte er sich beinahe danach, sich jetzt eine Lungenentzündung zu holen und daran zu sterben.


      Jason wünschte das Ende seines Leidens herbei. Er wollte endlich damit aufhören, ständig denken zu müssen.


      »Ich empfinde keine Schuld«, setzte er sein lautes Selbstgespräch fort. »Ich bereue nichts, was ich jemals getan habe. Ich fühle mich schuldlos an allem, was in meinem Leben geschehen ist. Gewiß, ich habe mein eigenes Vergnügen stets an erste Stelle gesetzt, aber so wurde ich nun mal in diese Welt hineingeboren. Und was Joanna betrifft ... ich habe ein Recht darauf, daß sie mir hilft. Es ist mein Recht, Entscheidungen zu treffen. Wenn ich schon vor meinem Tode verrottet bin, wenn mein Fleisch schon vorher wie Aas stinkt, so habe ich vom Tod nichts mehr zu fürchten. Wenn ich schon zu Lebzeiten so etwas wie verwesendes Aas bin, so bin ich doch bereits tot. Bis auf diese Gefühle, die mich immer noch plagen. Ich heiße den Tod willkommen. Ich sehe in ihm die süße Erlösung von den Verwüstungen des Lebens. Das Leben ist von Vergiftung erfüllt. Wir alle sind Teil dieser Vergiftung ... wir sind alle beschmutzt durch das, was wir nun mal sind.«


      Jason starrte mißmutig und beinahe angewidert auf seine Hände hinab. Er bekam einen schwachen Hustenanfall. Der Laut wurde durch die schwere, feuchte Luft noch mehr gedämpft.


      »Ich hatte einmal gehofft, anders zu sein. Ich hatte gedacht, mein Leben mit dem Studium von Kunst verbringen zu können. Aber ich mußte feststellen, daß ich kein Künstler war. Welch jäher Sturz war doch damals für mich diese Erkenntnis gewesen! Ich hatte zum erstenmal die harte Wirklichkeit zu spüren und zu kosten bekommen ... wie das ist, wenn man dahinterkommt, daß man gar nicht das ist, was man sein möchte. Da erst hieß ich es zum erstenmal willkommen, daß ich reich geboren war. Meine Wirklichkeit ist der Traum von jedermann. Aber mein Traum war immer noch nur ein Traum. Oh, wie ich den Tod begrüßen werde!«


      Jason hatte Fieber. Der kühle Regen verhalf Jason zwar zur Illusion des Wohlbefindens, aber in Wirklichkeit verschlimmerte er Jasons Zustand nur noch mehr.


      Jason ging zu dieser Steinbank hinüber, auf der er einmal mit Joanna gesessen hatte. Er blickte zum Himmel empor, konnte aber weiter nichts als düsteres Grau sehen.


      »Oh ... wie dieser Tag doch zu meiner gegenwärtigen Stimmung paßt!«


      Jason sprach, wie er es oft tat, in einem Stil, als wollte er Literatur komponieren; als wollte er versuchen, in einen Augenblick soviel Dramatik wie nur irgend möglich hineinzupressen ... oder aus einem Augenblick herauszuholen.


      Aber wie so oft war auch jetzt seine aus dem Augenblick heraus geborene Literatur nichts weiter als Abfall. Die Worte klangen selbst in seinen eigenen Ohren merkwürdig hohl und leer.


      Sein Versagen als Schriftsteller quälte ihn genauso wie sein Versagen als Künstler.


      Falls es an ihm überhaupt etwas Nobles gab, dann wohl allenfalls sein Vermögen.


      Aber Jason spürte nur allzu deutlich, daß dies nicht genug war.


      Er wollte sich als einen Hamlet sehen ... wahrhaft tragisch; brillant und strahlend, aber doch verdammt.


      Aber Jason konnte es nicht.


      Jedesmal, wenn er von seinem Dasein sprach .. . jedesmal, wenn er versuchte, seine Weltmüdigkeit mit Worten auszudrücken .. . dann wurde er stets von der Leere, von der Bedeutungslosigkeit seiner eigenen Worte verspottet.


      Seine Kleidung war inzwischen durchnäßt; er war bis auf die Knochen durchgefroren.


      Düster starrte Jason vor sich hin. Er nahm seine Umgebung kaum noch wahr. Seine Gedanken schweiften ab, und er versank mehr und mehr in tiefsinnige Grübeleien.


      Doch all sein Denken nutzte ihm nichts. An der Ausweglosigkeit seiner Lage ließ sich nichts mehr ändern.


      Jason wußte, wer er war ... wenn er ausnahmsweise einmal bereit war, sich das selbst einzugestehen.
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      Joanna saß nackt mitten in ihrem Zimmer auf dem Fußboden. Das Haar war auf ihrem Kopf hochgesteckt. Ihr Hals steckte in einem dicken, schweren Metallhalsband, das an einer dicken Gliederkette befestigt war, die über die nackten Schultern und über den nackten Rücken hinabhing.


      Auf der anderen Seite des Zimmers saß Jason in einem Sessel. Jason trug einen langen Bademantel. Das Ende der Kette war um Jasons rechte Hand gewickelt. Sein Gesicht zeigte einen beinahe bitteren Ausdruck.


      Der flackernde Feuerschein aus dem Kamin akzentuierte die Blässe der Haut und verbreitete unheimliche Helligkeit im kalten Raum.


      Jason zerrte an der Kette und riß auf diese Weise Joannas Kopf nach vorn.


      Die Adern in Joannas Hals traten dick hervor.


      Wieder zerrte Jason, diesmal noch kräftiger. Er riß Joannas Kopf herum, so daß sie jetzt in Jasons Richtung blicken mußte.


      Joanna rutschte über den Fußboden auf Jason zu. Sie griff mit beiden Händen an ihren Hals. Teils deswegen, weil das massive Halsband schmerzte; teils deswegen, weil Joanna keine Freude daran hatte, sich wie ein Fisch an der Angel an Land ziehen zu lassen; teils aber auch deswegen, weil sie wußte, daß Jason jetzt sehen wollte, wie sie sich wehrte.


      Eine dunkelrote Strieme begann sich rund um Joannas Hals abzuzeichnen.


      Mit einem letzten harten Ruck zerrte Jason nun Joanna ganz zu sich heran, bis sie zu seinen Füßen auf dem Fußboden war.


      Joanna konnte die Wärme spüren, die ihr aus dem Kamin entgegenwehte. Aber von dieser schwachen Wärme bekam nur die rechte Körperseite etwas ab. Die linke Seite blieb kalt.


      Jason öffnete seinen Bademantel und streifte seine Unterhose bis zu den Knöcheln ab. Dann packte er Joanna bei den Haaren und drückte ihren Kopf gewaltsam nach unten.


      Aber Jason hätte Joanna gar nicht zu zwingen brauchen.


      Eifrig nahm Joanna alles von Jasons Penis in den Mund und schob die Lippen am Schaft in ganzer Länge auf und ab. Es war ihr gleichgültig, daß die Kette in ihre Brüste einschnitt . . . sehr tief einschnitt.


      Jasons Knie war auf der anderen Seite der Kette und übte starken Druck darauf aus, so daß die kalten Glieder hart ins weiche Fleisch der Brüste gedrückt wurden.


      Joanna stützte sich mit beiden Handflächen auf dem Fußboden ab. Jetzt wollte sie mit einer Hand nach Jasons Penis langen, um ihn festzuhalten, während sie daran saugte.


      Aber Jason machte einen Ruck an der Kette und gab Joanna damit zu verstehen, daß sie ihre Hände nicht benutzen durfte.


      Joanna stemmte sich also weiter mit beiden Handflächen auf den Boden ab.


      Jason stellte beide Füße auf Joannas Hände und hielt sie so auf den Boden gepreßt.


      Aber weder die Last auf ihren Händen noch die wundgescheuerte Haut an ihrem Hals bekümmerte Joanna. Sie vergaß alles ... bis auf diesen Penis in ihrem Mund.


      Dies war der Penis, den sie über alles liebte ... und endlich wurde ihr wieder einmal erlaubt, daran zu saugen. Jetzt gehörte er zunächst einmal ihr ...


      Joanna arbeitete fieberhaft und primitiv. Keine subtile Technik. Keine Raffinesse. Keine verfeinerte Nuance der Sinnlichkeit.


      Jason blickte sichtlich amüsiert auf Joanna hinab. Jetzt langte er mit einer Hand nach seinem Penis und entfernte ihn aus Joannas Mund. Mit der anderen Hand packte er in Joannas Haar und riß ihren Kopf hoch. Dann ließ er ihn sofort wieder fallen.


      Joanna versuchte verzweifelt, Jasons Penis wieder in den Mund zu bekommen.


      Aber Jason fuchtelte mit seinem harten Glied herum und reizte sie.


      »So, so, mein kleiner Liebling«, sagte Jason höhnisch. »Du möchtest also mein Glied haben, was? Nun, vielleicht sollte ich dich darum betteln lassen.«


      Joanna reagierte mit dumpfem Grollen auf diese Worte; es hörte sich an wie das Knurren eines Raubtieres.


      »Was willst du denn, Joanna?« fragte Jason spöttisch. »Etwa das hier?«


      Jason hielt Joanna seinen Penis dicht vor die Augen.


      Sofort versuchte Joanna abermals, das begehrte Glied wieder mit dem Mund ein zufangen.


      Aber Jason war einen Sekundenbruchteil schneller. Er zog seinen Penis zurück, bevor Joanna danach schnappen konnte.


      Nun zerrte Jason kräftiger an der Kette und zog auf diese Weise Joannas Kopf immer höher, bis die Brust erreicht war.


      Joanna leckte sofort leidenschaftlich an Jasons kleinen, harten Brustwarzen.


      »Hoch!« befahl Jason. »Los, steh auf!«


      Joanna stand auf.


      »Setz dich auf mich!« befahl Jason weiter.


      Joanna hockte sich eifrig rittlings auf seine Beine.


      »Nein, nicht so!« sagte Jason. »Nicht mit dem Gesicht zu mir! Los, dreh dich um! Wende mir den Rücken zu! Und dann setz dich wieder hin!«


      Joanna stand gehorsam auf, drehte sich um und setzte sich auf die verlangte Weise wieder hin.


      Jasons Penis drang sofort bei Joanna ein.


      Joanna konnte spüren, wie das Glied in ihr zuckte. Sie begann sich auf und ab zu bewegen.


      Jason langte um Joanna herum und packte ihre Brüste.


      Joanna konnte den warmen Atem des Mannes in ihrem Nacken spüren. Sie blickte nach unten und konnte sehen, wie sein Schaft bei ihr hinein und heraus glitt.


      »Okay, Joanna!« sagte Jason nun. »Und jetzt wieder runter mit dir! Los, auf die Knie!«


      Gehorsam kam Joanna dieser Aufforderung nach. Sie erhob sich jedoch nur sehr langsam und versuchte, auch noch den allerletzten Hauch von Lust aus diesem Penis zu empfangen. Aber sie mußte zu ihrer Enttäuschung hinnehmen, wie das Glied unaufhörlich aus ihrer Vagina rutschte und schließlich daraus verschwand.


      »Und jetzt wieder saugen!« befahl Jason.


      Joanna machte wieder Fellatio. Ihr Mund war bereits viel zu beschäftigt, um noch Zeit zu haben, Jason eine Antwort zu geben.


      Jason nahm die Kette und wickelte sie um Joannas Hals ... einmal, zweimal, dreimal.


      Das solide Gewicht dieser Kette machte es Joanna nun sehr schwer, noch den Kopf oben zu halten. Die klirrenden Glieder blockierten Joannas Kinn. Sie hatte Mühe, den Kopf überhaupt noch auf und ab zu bewegen. Statt nur den Hals zu bewegen, mußte Joanna nun den ganzen Körper in Bewegung setzen. Das brachte auch ihre Brüste in Bewegung; sie schaukelten hin und her und baumelten auf und ab.


      Jason konnte die harten Brustwarzen des Mädchens auf den Oberschenkeln spüren, während Joanna sich verzweifelt anstrengte, das Saugen fortzusetzen.


      Jason war nun soweit, seine Ladung zu verspritzen. Schneller und immer schneller bewegte er Joannas Kopf auf und ab. Nach einem letzten kräftigen Schubs kam es ihm.


      Dankbar hob Joanna den Kopf, rang keuchend nach Luft und füllte die Lungen mit dem lebenspendenden Sauerstoff.
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      Drei Tage vergingen ereignislos.


      Joanna saß allein in ihrem Zimmer und wurde gelegentlich von der nagenden Angst geplagt, daß irgend etwas mit Jason geschehen sein könnte ... daß sie ihn vielleicht nie mehr wiedersehen würde.


      Bei anderen Gelegenheiten empfand Joanna sehr starkes Unbehagen, das einen Grund in ihren eigenen Zweifeln hatte.


      Was hatte sie nur getan, um Jason derartig zu ärgern, daß er sie so vollkommen ignorierte?


      Zwei Nächte lang hatte Joanna versucht, wach zu bleiben, um einmal herauszubekommen, wer ihr eine mehr als ausreichende Tagesration an Essen auf den Nachttisch stellte. Es konnte nur Griffin oder Gena sein. Aber Joanna bekam sie niemals zu Gesicht. Man schien stets zu warten, bis sie eingeschlafen war. Dann erst kam man lautlos herein, stellte das Essen auf den Nachttisch und verließ das Zimmer genauso lautlos.


      Joanna hatte sogar versucht, sich nur schlafend zu stellen. Sie wollte Griffin oder Gena einmal überraschen, um ihn oder sie nach Jason zu fragen. Aber bisher war es Joanna nicht gelungen, eine ganze Nacht lang wach zu bleiben. Sie war letzten Endes eben doch immer wieder eingeschlafen.


      Joanna überlegte, wie lange das wohl noch so weitergehen würde. Sie glaubte keineswegs, daß nicht auch damit irgendein Zweck verbunden war. Joanna wußte längst, daß in diesem Hause nichts rein zufällig geschah. Es war ganz einfach so, daß Joanna vor Verlangen brannte, Jason endlich wiederzusehen, ihm zu Willen zu sein, ihn glücklich zu machen.


      Joanna verbrachte ihre Tage damit, fast ausschließlich an Jason zu denken.


      Sie vermißte ihn ganz schrecklich. Joanna empfand das Bedürfnis, in Jasons Nähe zu sein.


      Drei Tage lang hatte Joanna nun keinen Sex mehr gehabt, aber sie hatte auch der Versuchung widerstanden, es mit Masturbation zu kompensieren. Statt sich selbst zu befriedigen, zog sie es vor, lieber zu leiden.


      Am vierten Tag wurde Joannas Isolierung beendet.


      Ein Mann und eine Frau, beide von schwarzer Hautfarbe, kamen ins Zimmer.


      Der Mann war etwa einsneunzig groß, kräftig gebaut, aber doch von trügerisch schlanker Statur. Bei jeder Bewegung, die er machte, konnte das Spiel seiner Muskeln beobachtet werden. Er trug nichts weiter als eine kurze Silberkette um den Hals. Sein Penis war kurz, aber dick.


      Die Frau war ebenfalls muskulös, aber von der Art, wie es Meisterschwimmerinnen sind. Auch sie war nackt. Ihre großen Brüste wabbelten rhythmisch, als die Frau ins Zimmer kam.


      Joanna war von der physischen Schönheit dieser beiden Neger enorm beeindruckt. Sie wußte nicht, wen von beiden sie zuerst anstarren sollte. Schließlich entschied sie sich für den Mann.


      Und wie Joanna ihn jetzt anstarrte!


      Obwohl bisher noch kein einziges Wort gesprochen worden war, herrschte keinerlei Spannung im Raum, nicht einmal ein Gefühl der Unbeholfenheit oder Verlegenheit.


      Joannas Blick wanderte lässig an der prächtigen Gestalt des dunkelhäutigen Mannes auf und ab. Sie musterte jede Stelle, jede Wölbung, jede Kontur seiner Statur.


      Der Kopf des Mannes war glattrasiert und glänzte wie eine Billardkugel.


      Darüber konnte Joanna nur staunen. Aber sie verglich diesen glatten Kopf unwillkürlich mit der Eichel eines Penis.


      Während Joanna wie fasziniert den Körper des schwarzen Mannes anstarrte, ließ sie ihrer Fantasie schon wieder einmal freien Lauf.


      Sie stellte sich lebhaft vor, wie dieser glattrasierte Kopf in ihre weit ausgedehnte Vagina gesteckt wurde. Sie sah ihn als riesigen, ungeheuren Penis, der rhythmisch hin und her geschoben wurde. Vor ihrem geistigen Auge tauchte ein Meer von schaumigen Säften auf, die aus allen Öffnungen dieses Kugelkopfes strömen würden.


      Als Joanna sich lange genug am Anblick dieses ungewöhnlichen Kopfes geweidet hatte, glitt ihr Blick allmählich immer weiter nach unten. Joanna studierte nun angelegentlich das Gesicht des großen Negers. Sie stellte sich in ihrer bereits wieder stark angeheizten Fantasie vor, wie diese Nase und die dicken, sinnlichen Lippen über Hals und Brüste und Bauch streichen würden, um schließlich auf ihrer Vagina zur Ruhe zu kommen und dort zu verweilen ... die Nasenspitze genau auf ihrer Klitoris.


      Hals und Schultern waren trotz des schlanken Körperbaues dick und breit. Die silberne Kette um den Hals verlieh dem Neger so etwas wie eine drohende, aber in sexueller Hinsicht sehr vielversprechende Aura. Seine Brust war von dichtem, krausem, struppigem Haar überwuchert. Trotzdem konnte Joanna die kleinen, harten, runden Brustwarzen erkennen.


      Joannas Blick wanderte noch weiter nach unten.


      Die kräftige Bauchmuskulatur verriet, daß dieser Mann ein Sportler, ein Athlet sein mußte.


      Und schließlich starrte Joanna auf die Genitalien des Negers.


      Der dichte pechschwarze, struppige, krause Urwald auf seiner rabenschwarzen Haut bot einen höchst merkwürdigen Anblick.


      Joanna hatte noch niemals schwarzes Schamhaar auf schwarzer Haut gesehen.


      Der Penis dieses Mannes war zwar noch schlaff, ließ aber bereits das Leistungsvermögen ahnen und stellte für Joanna das Versprechen für ein völlig neues Erlebnis dar. An sich sah dieses männliche Geschlechtsorgan genauso aus wie der Penis irgendeines anderen Mannes; er unterschied sich lediglich durch die Hautfarbe.


      Das Glied war beschnitten, aber die übliche Linie dunkler Haut, die bei einem beschnittenen weißen Mann so deutlich zu sehen war, konnte hier nur sehr schwer ausgemacht werden.


      Joannas Blick wanderte nun noch weiter nach unten und musterte die Oberschenkel des Mannes.


      Die straffen Muskeln unter der ebenholzschwarzen Haut verstärkten den Eindruck, den Joanna schon beim Betrachten des Bauches gehabt hatte; ein Sportler, bestens trainiert, in wunderbarer Verfassung, zu jedem Wettkampf bereit und auch durchaus in der Lage, den Sieg davonzutragen.


      Vielleicht, so dachte Joanna, während sie die Oberschenkel des Negers betrachtete, ist er ein Langstreckenläufer.


      Joanna hatte kaum Gelegenheit gehabt, einmal mit Negern in Kontakt zu kommen. Sie war in einer Gegend von New England aufgewachsen, wo die einzigen Schwarzen nur als Dienstboten, Köchinnen oder Gärtner zu sehen gewesen waren.


      Und einen nackten Neger hatte Joanna bisher nur ein einziges Mal in ihrem Leben gesehen, und auch das war schon sehr lange her. Außerdem war es eine nackte Negerin gewesen.


      Joanna mochte damals so etwa acht Jahre alt gewesen sein, als sie zufällig einmal das Zimmer ihres Vaters betreten hatte. Esther, die schwarze Haushälterin der Familie, hatte splitternackt auf dem Bett gelegen. Joannas Vater war gerade aus dem Badezimmer gekommen. Er hatte Joanna gesagt, daß Esther plötzlich krank geworden war und sich deshalb hatte hinlegen müssen. Am besten dürfte es sein, hatte der Vater hinzugefügt, Momy gar nichts davon zu erzählen, wenn sie wieder nach Hause kommen würde. Sie würde sich doch nur unnötigerweise Sorgen machen. Natürlich hatte Joanna ihrem Vater damals diese Geschichte geglaubt, aber als sie dann älter geworden war und einiges erfahren und gelernt hatte, waren ihr berechtigte Zweifel gekommen, und sie hatte die Wahrheit geahnt.


      Und jetzt, fast zwanzig Jahre später, bekam Joanna wieder einmal schwarze Nacktheit zu sehen.


      Das erregte sie ganz ungemein.


      Die beiden Neger standen da und blickten sich ins Gesicht.


      Der Mann nahm den Kopf der Frau zwischen beide Hände, dann strich er mit den Händen langsam am Gesicht nach unten, über den Hals, über das Kinn, bis er schließlich die Schultern erreichte. Dort blieben seine Hände einen Moment liegen.


      Joanna benutzte diese Gelegenheit, um nun auch den Körper der Frau einer gründlichen Musterung zu unterziehen.


      Joanna begann mit der Haut auf den Schultern, wo die Hände des Mannes lagen. Die Haut war glatt und dunkel; sie wies die Farbe von Milchschokolade auf.


      Dann betrachtete Joanna die Brüste der Negerin. Sie waren sehr groß und baumelten schwer nach unten.


      Die Achseln der Frau faszinierten Joanna ganz besonders.


      Wenn die Negerin einmal die Arme hob, konnte man in den Achselhöhlen einen sehr dichten, schwarzen Urwald sehen. Das sah sehr natürlich und beinahe erschreckend schön aus.


      Der Hintern der Frau war zwar groß, aber sehr weich und wohlgerundet. Die drallen Backen schimmerten einladend.


      Die langen und sehr gut geformten Beine waren bis auf etwas dunklere Stellen rund um die Knie von gleichmäßiger Färbung.


      Nachdem Joanna dies alles betrachtet hatte, konzentrierte sie sich endlich auf den magischen Triangel zwischen den Oberschenkeln der Negerin.


      Die Schwärze der Haut, besonders auf den Schamlippen, erschreckte Joanna beinahe. Sie glaubte, daß auch das Innere der Vagina die gleiche Farbschattierung aufweisen könnte.


      Und dann überlegte Joanna, ob es außer dem Unterschied in der Hautfarbe wohl auch einen Unterschied im Geschmack geben könnte.


      Das schwarze Paar umarmte sich und begann sich vor Joannas Augen zu berühren und zu betasten.


      Joanna war bisher auf dem Bett sitzen geblieben.


      Der Penis des Mannes begann anzuschwellen und hart und steif zu werden.


      Die Frau nahm das immer größer werdende Glied in beide Hände, rieb daran herum, rollte es zwischen den Handflächen und knetete, drückte und massierte es.


      Der Neger nahm eine der Brüste seiner Partnerin in eine Hand, ließ die Finger daran herumtanzen und drückte nur ganz schwach und behutsam zu. Sein Griff war aber noch fest genug, um an den Stellen, die seine Finger soeben berührt hatten, kleine Dellen zu hinterlassen. Dann drückte er mit der ganzen Handfläche gegen die Brust und preßte sie flach.


      Mit der anderen Hand langte der Mann nun ohne Umstände nach dem dichten Urwald auf dem Venushügel. Aber auch hier verschwendete er weiter keine Zeit auf Vorspiel, Subtilität oder Formalitäten. Er schob einfach zwei Finger in die Vagina seiner Partnerin.


      Die Negerin ließ sofort die Hüften leicht rotieren. Ein leises »Ooooh ...!« kam über ihre wulstigen Lippen.


      Dann küßten sich die beiden.


      Es war ein Kuß, der Joanna den Atem verschlug.


      Der Mann schien versuchen zu wollen, mit seinen Lippen den ganzen Mund der Frau zu verschlingen.


      Die Frau ihrerseits schien es darauf anzulegen, nicht nur den Mund des Mannes, sondern soviel wie nur irgend möglich von seinem ganzen Gesicht zu verschlucken.


      So küßten sich die beiden etwa eine Minute lang.


      Joanna beobachtete fasziniert, welches Spiel jede Zunge im Mund des anderen trieb.


      Langsam näherten sich die beiden Neger dem Bett, auf dem Joanna wie festgewurzelt dasaß.


      Der Mann streckte sich rücklings auf dem Bett aus, kaum weiter als dreißig Zentimeter von Joanna entfernt. Sein erigierter schwarzer Penis ragte wie ein Fahnenmast zur Zimmerdecke empor.


      Joanna hätte zu gern einmal daran geleckt, aber sie wußte, daß sie jetzt noch nicht an der Reihe war.


      Die Negerin begann an den Füßen des Mannes zu lecken. Ihre rosarote Zunge bildete einen scharfen Kontrast zur schokoladenbraunen Haut und vor allem zur beinahe pechschwarzen Haut des Mannes. Die Zunge huschte wie ein kleiner Fisch zwischen den Zehen des Negers herum.


      Der Mann hielt jetzt die Augen fest geschlossen. Sein Mund zuckte immer wieder vor sinnlichem Entzücken. Ein beinahe glückseliger Ausdruck erhellte sein dunkles Gesicht.


      Die Zunge der Frau wanderte von den Zehen über die Füße bis zu den Knöcheln und Unterschenkeln.


      Die Nasenflügel des Negers begannen sich aufzublähen und zu beben. Die bisherige Wonne und Glückseligkeit wurden zu unverhüllter sinnlicher Lust, zu Geilheit und erwartungsvoller Vorfreude.


      Höher und immer höher wanderte die Zunge der Frau. Als die unermüdliche Zunge an den Innenseiten der Oberschenkel angelangt war, verharrte sie hier ein ganzes Weilchen. Sie machte kurze Abstecher in versteckte Bereiche.


      Joanna vermeinte förmlich spüren zu können, welche Qual der Mann jetzt zu ertragen hatte, aber zugleich auch genießen konnte.


      Dieses aufreizende Zungenspiel der Frau mußte doch die Empfindsamkeit des Mannes unglaublich schärfen und seine Lustkapazität vervielfachen, aber es war ganz offensichtlich, daß es ihn toll machte.


      Und dann schickte die Frau endlich, endlich ihre Zunge zum Hodensack ihres Partners. Sie begann langsam und sinnlich daran zu lecken. Flüchtige Berührungen. Probeweises Abtasten. Kosten. Testen. Reizen.


      Der Penis des Mannes zuckte unter jeder Berührung dieser raffinierten Zunge.


      Joanna konnte dies alles aus nächster Nähe beobachten. Das Spiel der Farben berauschte sie. Braun, schwarz, rot, rosa ... alles vermischte sich miteinander. Bei diesem Anblick wurde Joanna beinahe schwindelig. Aber nicht allein von dieser durcheinanderwirbelnden Farbpalette, sondern auch von ihrem eigenen Verlangen.


      Joanna sah, wie die Frau den Mund weit aufriß und den Penis tief in den Mund und in den Hals nahm. Joanna sah, wie die Frau verzückt die Augen schloß, während die dicke, steife, schwarze Röhre zwischen den wulstigen Lippen verschwand. Die Negerin bewegte den Kopf auf und ab. Bei jeder Bewegung kam ein Stück vom Penis wieder aus dem Mund zum Vorschein, um sofort wieder davon verschluckt zu werden. Wieder und immer wieder beugte die Frau den Kopf aufs Becken des Mannes hinab. Ihre Zunge bewegte sich kreisend um den strotzenden Schaft im Mund.


      Als das Paar von diesem aufreizenden Treiben genug hatte, und jeder von ihnen schien genau zu wissen, wann dieser Moment gekommen war, ohne sich auch nur mit einem Wort oder Blick verständigt zu haben, hob die Frau schließlich den Kopf wieder an und ließ den Penis aus dem Mund gleiten.


      Das schwarze Glied glänzte vor Feuchtigkeit. Das Licht spiegelte sich in der vom Speichel benetzten Haut und ließ sie noch dunkler erscheinen.


      Joanna betete im stillen, daß es auch ihr vergönnt sein möge, einmal an diesem Prachtexemplar von Phallus zu saugen.


      Aber nein!


      Joanna erkannte sofort, was als nächstes auf dem Programm stand.


      Die Frau würde den Mann besteigen und sich auf dessen Stange setzen!


      Die Negerin hockte sich über den Mann und hielt ihm das Gesicht zugewandt. Sie stemmte eine Hand in die Hüfte, mit der anderen langte sie nach dem dunklen Knüppel, um ihn ins Ziel zu bringen, wenn sie sich hinsetzen würde.


      Langsam, sehr langsam ließ sich die Frau nun nach unten sinken.


      Als der Phallus im dichten Gestrüpp des Schamhaares verschwunden war, begann sich die Frau sofort auf und ab zu bewegen.


      Für Joanna war es schön, diese langen, schlanken Beine mit den muskulösen, aber wohlgeformten Oberschenkeln in voller Aktion zu beobachten.


      Joannas anfängliches Zögern wurde sehr bald von Eifer und jäh auflodernder Hitze überwunden. Sie schob eine Hand über den drallen, runden Hintern der Negerin.


      Dies war das erste schwarze Hinterteil, das Joanna je in ihrem Leben berührt hatte. Ihre Finger huschten rapide und flüchtig darüber hinweg und berührten kaum die schokoladenbraune Haut. Dann ließ Joanna einen Finger auf dem letzten Wirbel des Rückgrats unmittelbar über der beginnenden Kerbe ruhen. Als sie kaum Widerstand, sondern eher bereitwillige Nachgiebigkeit verspürte, wurde sie etwas kühner und verwegener. Sie langte mit der anderen Hand nach einer Brust der Negerin und begann sie zärtlich zu streicheln und zu massieren.


      Die Negerin ließ nicht lange auf eine Reaktion warten. Sie packte Joanna an beiden Schultern und zog die weiße Frau dicht zu sich heran. Dann küßte sie Joanna!


      Während sich die Zungen der beiden Frauen trafen, verspürte Joanna eine tastende Berührung zwischen ihren Beinen. Sie hob das Nachthemd etwas an, blickte nach unten und sah die schwarze Hand des Mannes.


      Der Neger zog nun Joanna dicht zu sich heran und gab ihr zu verstehen, sich über sein Gesicht zu hocken.


      Joanna tat es sofort.


      Der Mann wühlte sofort seine Lippen in den dichten Pelz zwischen Joannas weit gespreizten Beinen.


      Der Neger machte sich immer ungestümer, beinahe wild und wütend an die Arbeit.


      Joanna war nun in totale Erregung geraten. Sie branntedarauf, sich selbst für drei Tage ohne Sex zu entschädigen. Joanna spielte mit der Vagina der Negerin. Sie kniff, kitzelte, streichelte, drückte, quetschte, massierte und berührte das weiche, feuchte Gewebe. Ihre Fingerspitzen waren wie die Ranken eines Klettergewächses, das sich um einen Ast wand ... in diesem Falle um den schwarzen Penis, der Joanna unwillkürlich an einen Baumstamm erinnerte.


      Mit der anderen Hand zog Joanna die Negerin dicht heran, um den Kuß zu erneuern.


      Die schwarze Frau reagierte sehr eifrig, aber sie ließ sich auch bei diesem leidenschaftlichen Kuß nicht durch die wilden Zuckungen ihrer Hüften aus dem Rhythmus bringen.


      Der Mann beschleunigte nun das Tempo seines Zungenspiels in Joannas Vagina. Gleichzeitig begannen aber auch seine Hüften einen eigenen Tanz und paßten sich dem rapiden Aufwallen in seinen Lenden an.


      Joanna biß sich vor wilder Lust in die Unterlippe. Ein winziges Blutströpfchen quoll heraus und rieselte als dünner Faden am Kinn hinab.


      Die Negerin sah es und leckte das Blut sofort ab.


      Und dann brodelte der Mann über und stieß dabei einen heulenden Schrei aus, wie ihn Joanna noch nie zuvor in ihrem Leben gehört hatte. Sein Phallus spie die milchweiße Samenflüssigkeit in die Tiefe der schwarzen Vagina. Einiges davon sickerte auf Joannas Hand, die damit beschäftigt gewesen war, die Klitoris der schwarzen Frau zu reizen.


      Kaum war die dunkelhäutige Stange, von Sperma und Vaginalsäften überzogen, aber immer noch strotzend hart und steif, aus der Scheide der Negerin herausgeglitten, da stand die schwarze Frau auf.


      Joanna stürzte sich nun beinahe auf den frei gewordenen Penis. Sie packte ihn mit beiden Händen, brachte ihn an den Mund heran und begann damit, den feuchten, schleimigen Überzug abzulecken.


      Joanna mußte in diesem Moment unwillkürlich an ihre Kindheit zurückdenken. Jetzt waren die Rollen einmal vertauscht. Jetzt war sie das Dienstmädchen, das die Herrschaft bedienen mußte. Jetzt war sie Köchin, die das Fleisch zubereitete.


      Diese Zubereitung nahm nicht viel Zeit in Anspruch, denn das Fleisch war schon sehr gut vorgewärmt, und falls es überhaupt etwas von der vorherigen Steife eingebüßt haben sollte, so wurde der alte Zustand sehr schnell wiederhergestellt, als Joanna die Lippen darum schloß. Ihre Zunge huschte über den breiten, flachen, geschwollenen Knauf. Verspielt reizte Joanna den Mann, indem sie die Zungenspitze in den winzigen Schlitz der Eichel steckte und darin herumbohrte. Aber so verspielt sich das alles auch ansehen mochte ... Joanna war es todernst. Sie war versessen darauf, ihr Ziel zu erreichen ... diesen ebenholzschwarzen Mann vor Leidenschaft und Verlangen um den Verstand zu bringen!


      Die Negerin hatte sich neben Joanna hingesetzt und beobachtete anerkennend die Vorstellung. Um ihrer Anerkennung auch fühlbaren Ausdruck zu verleihen, massierte die Negerin mit beiden Händen Joannas Nacken und Rücken.


      Jetzt wurden die ersten Worte gesprochen, seit das schwarze Paar das Zimmer betreten hatte, die ersten Worte, die Joanna seit drei Tagen endlich wieder einmal zu hören bekam.


      »Dreh dich herum!« forderte der Neger Joanna auf.


      Joanna machte es auch diesmal wie immer ... sie kam der Anweisung unverzüglich nach.


      Joanna zog den Mund vom Penis zurück, gab ihm noch rasch einen letzten Abschiedskuß, wälzte sich dann auf den Rücken herum und spreizte die Beine weit auseinander. Eifrig und ungeduldig erwartete sie den großen Auftritt ... für sie das Debüt eines ebenholzschwarzen Schauspielers.


      Der Mann bestieg Joanna und glitt mit Leichtigkeit in sie hinein. Das verlief so glatt, als wäre es schon viele Male geprobt worden.


      Joannas Vagina hieß den neuen Gast willkommen und empfing ihn mit warmen, feuchten Umarmungen.


      Obwohl Joanna üblicherweise kaum über Rassenprobleme nachdachte, fiel ihr jetzt plötzlich ein, wie leicht sich doch alle Rassenprobleme der Welt lösen lassen könnten, wenn einfach jeder mit jedem schlafen würde.


      Die Negerin spielte mit Joannas Titten, drückte sie sanft zusammen und schaukelte sie hin und her, auf und ab.


      Joanna blickte nach unten und sah die schokoladenbraunen Hände auf den schneeweißen Brüsten. Auch dieses kontrastreiche Farbenspiel faszinierte Joanna.


      Joanna blickte noch weiter nach unten.


      Der Mann stützte sich mit ausgestreckten Armen auf dem Bett ab, so daß Joanna ungehindertes Blickfeld hatte.


      So konnte Joanna beobachten, wie der schwarze Kolben zwischen den weißen Schamlippen verschwand und wieder daraus auftauchte. Die dicken Muskeln an Armen und Schultern spannten und strafften sich; sie zeichneten sich wie Stricke unter der schwarzen Haut ab. Fasziniert beobachtete Joanna vor allem das aufregende Spiel der Bauchmuskeln. Die blauschwarzen Adern, die wie ein Relief hervortraten, bildeten ein kompliziertes Netzwerk in der makellosen schwarzen Haut.


      Doch Joanna begann sehr bald, weniger zu beobachten und statt dessen mehr zu empfinden. Die ständige Reibung an den empfindlichsten Nervenenden in Verbindung mit dem immerwährend ausgeübten Druck brachten Joanna an den äußersten Rand sinnlicher Lust. Joanna begann sich im Mahlstrom wollüstiger Empfindungen zu verlieren.


      »Liebe mich!« schrie sie vor Ekstase. »Steck ihn rein bei mir! Ganz rein! Auch wenn's ein bißchen weh tun sollte!«


      Der Mann fand ihre Bitte offenbar amüsant. Eine Frau, die Negerslums wahrscheinlich für Gegenden hielt, in deren Geschäften es keinen Kaviar zu kaufen gab, bettelte jetzt darum, von einem Mann geliebt zu werden, der ihrer Meinung nach doch von Geburt aus nur dazu bestimmt sein konnte, als Chauffeur oder Küchengehilfe zu arbeiten. Aber offenbar versetzte diese ungewöhnliche Bitte einer weißen Frau den schwarzen Mann zugleich in Erregung.


      »Liebe mich!« keuchte Joanna.


      Teils aus Spaß, teils aus Leidenschaft beschloß der Neger, auf dieses Spiel einzugehen.


      »Ich werde dich lieben, bis du den Verstand verlierst, du geiles Stück!« flüsterte er Joanna ins Ohr.


      Die Negerin, die bisher mit Joannas Titten gespielt hatte, hörte plötzlich damit auf und hockte sich rittlings über Joannas Gesicht.


      Joanna hatte soeben den Mund geöffnet, um dieses Gespräch mit dem Neger fortzusetzen, aber die prallen, braunen Oberschenkel und das schwarze Haar dazwischen schnitten ihr das Wort ab. Die einzigen Geräusche, die Joanna jetzt noch verursachen konnte, stammten von Lecken, Saugen, Lutschen und Küssen.


      Der Mann schien dieses Spiel allmählich leid zu werden. Er wollte nun schleunigst zum Höhepunkt kommen, solange er sich dazu noch imstande fühlte.


      Joanna paßte sich sofort seinem Tempo an. Sie bewegte ihren Hintern so schnell, als läge sie damit auf einer glühenden Eisenplatte.


      »Sieh doch nur, wie die feine Dame ihren Arsch herumwerfen kann!« rief die Negerin, während sie immer noch sehr schnell über Joannas Gesicht auf und ab wippte.


      Ein unterdrückter Aufschrei entrang sich Joannas Kehle, wurde aber bereits im Ansatz von den Falten des Schambereichs der schwarzen Frau erstickt. Aber Joanna spürte, wie sie sich rapide einer enormen Explosion näherte. Als die Negerin ihren Körper wieder etwas nach oben anhob, ließ Joanna ungehindert den gellenden Aufschrei hemmungsloser Ekstase hören.


      Dem Mann kam es beinahe gleichzeitig. Er pumpte seine Ladung in die wild zuckende Vagina der weißen Frau und füllte dieses Behältnis mit dickem, weißem Saft.


      Die Lustschreie der beiden anderen lösten auch bei der Negerin einen Höhepunkt aus. Sie gelangte nur wenige Sekunden später zum Orgasmus.


      Joanna fühlte sich ungemein wohl. Sie hatte Schritt gehalten mit Leuten, die sie bisher - wenn überhaupt - für Angehörige einer Rasse gehalten hatte, die zu sexuellen Superleistungen imstande sein sollte. Und wenn Joanna auch eine weiße Haut hatte, so war sie jetzt davon überzeugt, imstande gewesen zu sein, mit diesen Leuten eine Art Kommunikation hergestellt zu haben, und sei es auch nur auf sexueller Ebene.


      Das schwarze Paar stand vom Bett auf und ging zur Tür. Hier blieb der Mann noch einmal stehen, zögerte, drehte sich um und kam zum Bett zurück.


      Joanna dachte, daß er sich jetzt vielleicht bei ihr bedanken oder sie sogar zärtlich küssen wollte.


      Aber der Neger nahm nur sein silbernes Halsband ab und händigte es Joanna aus.


      Danach stolzierte der Neger aus dem Zimmer und schlug die Tür ziemlich laut hinter sich zu.
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      Es war einer dieser hellen, frischen, belebenden Wintertage.


      Sonnenlicht strömte in Jasons Solarium und erhellte alles im Raum .. . mit Ausnahme von Jason selbst, der auf einem niedrigen Tisch lag und bis zur Brust von einem Laken bedeckt war. Sein Gesicht war der Sonne abgewandt, und die ohnehin schon graue Blässe der Haut schien noch fahler geworden zu sein.


      Griffin stand neben dem Tisch und goß eine grüne Flüssigkeit in ein Glas. Der Butler reichte seinem Herrn das Glas.


      Jason nahm das Glas, schaute es prüfend an, setzte es dann an den Mund und leerte es auf einen Zug. Der Mund des Mannes verzog sich vor Widerwillen.


      »Manchmal überlege ich wirklich, was schlimmer ist«, sagte Jason. »Dieses Zeug hier einzunehmen . . . oder zu sterben.«


      Griffin behielt zwar eine gewisse Reserviertheit ein, um seine Stellung als Butler zu unterstreichen, aber er schien doch erleichtert zu sein. Er blickte auf Jason hinab und fragte: »Wie geht's denn heute?«


      »Mir? Oder Joanna?«


      »Ihnen«, sagte Griffin und händigte Jason zwei weiße Pillen aus.


      Jason langte nach einem Glas Wasser und spülte die Tabletten hinab, bevor er Griffins Frage beantwortete.


      »Es ist beinahe soweit, daran gibt's kaum noch Zweifel«, sagte Jason. Sein Blick drückte Widerstand und Abscheu, aber auch Resignation aus.


      »Und Joanna?« fragte der Butler und langte nach einer Flasche auf einem Regal. »Glauben Sie, daß sie's tun wird? Glauben Sie, daß sie dazu imstande sein wird?«


      Jason wälzte sich auf den Bauch und starrte nachdenklich durchs Fenster.


      »Das ist das einzige unberechenbare Element in meinem Spiel«, antwortete Jason schließlich. Er dachte wieder einen Moment nach und fügte dann hinzu: »Aber sie wird's müssen.«


      Jason drehte sich um und sah Griffin offen an.


      Der Butler schüttete etwas Öl auf eine Handfläche und begann Jasons Schultern zu massieren.


      »Der Tod ist so unpersönlich«, sagte Jason. »Es braucht schon eine großartige Geste, um ihn schön zu machen. Whitehead war es, glaube ich, der einmal gesagt hat, daß wir den Sinn unseres Lebens nur verstehen können, wenn wir es im Zusammenhang mit unserem Tod betrachten. Ja, wir können eine Sache nur schätzen oder verstehen, wenn wir sie in bezug zu anderen Sachen setzen. Aber die zum Vergleich herangezogenen Dinge müssen real und keine Illusion sein. Es ist schon ein wahrer Jammer, daß wir den Sinn des Lebens erst dann richtig zu schätzen wissen, wenn uns der Tod bevorsteht.«


      Jason verstummte, gab aber Griffin mit einer Geste zu verstehen, die Massage zu beenden. Dann wollte Jason aufstehen, aber es bereitete ihm einige Schwierigkeit. So begnügte er sich schließlich damit, sich nur umzudrehen.


      »Habe ich Ihnen eigentlich schon mal was über meinem Vater erzählt, Griffin?« setzte Jason dann die Unterhaltung fort.


      »Nein, Sir«, antwortete Griffin. »Bisher noch nie.«


      »Nun, Griffin, er hat sich umgebracht, als er vierzig Jahre alt war. Er hatte alles, was man sich vom Leben nur wünschen konnte ... Geld, eine Familie, die ihn über alles liebte. Er war ein verdammt guter Maler. Und ein hochgeachteter Mann. Er tötete sich, indem er sich vor den Augen meiner Mutter eine Kugel in den Mund schoß. Mit dieser Kugel zerfetzte er nicht nur sein eigenes Gehirn, sondern zerstörte auch das meiner Mutter. Sie wurde wahnsinnig und starb ein paar Jahre später .. . ein hoffnungsloser, hilfloser Krüppel, sowohl in geistiger als auch in emotioneller Hinsicht. Mein Vater machte seinen Tod zu einem dramatischen Auftritt, aber er nahm zugleich noch etwas mit... meine Mutter.«


      Jason machte eine kleine Pause.


      »Sehen Sie, Griffin, und das werde ich ihm niemals verzeihen. Sie hätten meine Mutter sehen sollen, nachdem es passiert war. Ich war damals gerade zehn Jahre alt, und ich verlor die zärtliche Liebe meiner Mutter. Wissen Sie, Griffin, ich bin das Ebenbild meines Vaters, und meine Mutter konnte mich nicht mehr ansehen, ohne sofort daran erinnert zu werden, wie er sich das Gehirn aus dem Kopf gepustet hatte.«


      Wieder machte Jason eine kleine Pause, als müßte er neue Kraft sammeln.


      »Es kommt also darauf an, es mit aller Dramatik, mit Emotion und mit der notwendigen Gewalt zu tun, Griffin, aber man muß unbedingt dafür sorgen, daß man der einzige ist, der stirbt. Niemand, Griffin, nicht einmal ich, hat das Recht jemanden zu töten, wenn er sein eigenes Leben beendet. Es mag Gründe geben, einem anderen das Leben zu nehmen ... aber der eigene Tod ist keiner dieser Gründe.«


      Jason nickte zur Flasche mit dem Hautöl hinüber.


      Der Butler nahm die Massage wieder auf.


      Jason fuhr fort: »Die wichtigste Sache, die ich über Joanna herausgefunden habe, war nicht die Frage, ob sie es tun könnte oder nicht. Es geht vor allem darum, ob sie es tun könnte . . . und doch imstande sein würde, es zu überleben. Sie muß überleben, Griffin ... oder ich habe in meinen Bemühungen, den Tod zu kontrollieren, versagt. Ich muß den Tod isolieren und ausschließlich auf mich konzentrieren. Ich muß der Mittelpunkt des Dramas sein. Ich bin der einzige Schauspieler in diesem Stück. Niemand sonst darf sterben.«


      Der Butler hörte aufmerksam zu, während er jetzt die Oberschenkel seines Herrn massierte.


      »Das hat nicht nur etwas mit Moral zu tun, Griffin«, fuhr Jason fort. »Wenngleich das natürlich auch dazugehört. Es geht vor allem um die Konzeption: Wer bin ich? In meiner tragischen Story, in meinem Leben, ist nicht Platz genug für zwei tragische Helden!«


      »Sir, ich glaube, ich kann verstehen, was Sie meinen.«


      »Davon bin ich überzeugt, Griffin«, antwortete Jason. »Wenn es überhaupt jemand begreifen kann, dann nur Sie.« Er lächelte seinen Butler sehr herzlich an.


      »Sehen Sie, Griffin«, nahm Jason dann den Faden wieder auf, »ich wollte so sein wie die Wikinger. Wenn in dieser herrlichen Gesellschaft der Zeitpunkt gekommen war, wurde man auf ein brennendes Schiff gesetzt, das dann aufs Meer hinausfuhr. Die Familie des Helden wartete am Strand, bis das brennende Schiff entweder außer Sicht verschwand oder unterging. Danach wurde das Alltagsleben wieder aufgenommen. Damals starb man noch unter Ehren. Man hielt den Tod nicht für widerwärtig. Es geschah eben. Aber in unserer Welt von heute stinkt der Tod nach Perversion.«


      Jason stemmte sich auf einen Ellbogen hoch und schrie nun beinahe: »Aber der Tod ist nicht pervers! Ich werde ihn großartig machen!«


      Dieser Ausbruch vermochte Griffin nicht daran zu hindern, die Massage mit geschickten Fingern fortzusetzen.


      »Ich kann bereits spüren, wie das Leben mich verläßt«, fuhr Jason wieder ruhiger fort. »Wenn Sie mich berühren, Griffin, dann habe ich das Gefühl, daß alle meine Sinne eingeschlafen sind. Ich bin bereits halbtot. Aber noch unterwerfe ich mich nicht. Es wird bald geschehen . .. wahrscheinlich schon in ein, zwei Tagen.«


      Jason schloß erschöpft die Augen und versuchte, seinen Geist auf die gleiche Art und Weise zu entspannen, wie sein Körper durch die Massage des Butlers entspannt wurde.


      Aber Jason fuhr schon bald wieder fort: »Es gibt jetzt nichts mehr, dessen sich Joanna unterziehen müßte. Sie hat alles getan, was ich von ihr verlangt habe. Ich habe das sichere Gefühl, daß sie auch meine letzte Forderung erfüllen wird. Ich weiß, daß sie es tun wird. Nur eins muß noch erledigt werden, Griffin. Joanna muß rasiert werden. Ja, sie muß glattrasiert werden! Und dieses schöne, dichte, schwarze Haar auf ihrem Kopf muß sehr kurz geschnitten werden. Dies alles muß deswegen geschehen, damit sie jedes Selbstgefühl verliert. Ihr Ego muß am denkbar schwächsten Punkt angekommen sein, wenn sie ihre Aufgabe vollenden soll.«


      »Oh, Sir ...«, sagte Griffin. Seine Hände blieben mitten in der Bewegung hilflos in der Luft hängen. Seine Augen blickten jetzt geradezu kläglich drein. »Muß ich ihr das denn wirklich antun? Es entspricht doch so gar nicht meinem Temperament.«


      »Ja, Griffin«, sagte Jason, und jetzt klang ein sehr ernster, strenger Tonfall in seiner Stimme mit. »Für mich ist es ein letzter Akt des Gehorsams. Sie dürfen aber sehr sanft und behutsam zu Werke gehen, Griffin. Das soll kein weiterer Test werden. Sie hat bereits alle Prüfungen bestanden. Und außerdem .. . sollte sie jetzt bei einem abermaligen Test versagen, wäre es doch schon viel zu spät, Ersatz für sie zu finden. Ich werde innerhalb einer Woche tot sein ... ganz gleich, was bis dahin noch geschieht.«


      »Sie sprechen vom Tod, Sir«, sagte Griffin und nahm die Massage wieder auf. »Wenn ich ganz offen sein soll ... ich habe Angst. Wenn ich wüßte, daß ich schon innerhalb der nächsten Woche sterben müßte ... also, ich könnte es nicht so ruhig hinnehmen wie Sie, Sir!«


      Der Butler blickte auf seinen Herrn hinab, zögerte einen Moment und fragte dann stockend: »Was erwarten Sie denn ... ich meine ... was wird geschehen, wenn ... Sie wissen schon ... wenn Sie ...«


      Griffin beendete seine Frage nicht.


      »Wenn ich tot sein werde?« sagte Jason.


      Griffin nickte.


      »Ich weiß es nicht, Griffin«, sagte Jason. »Aber Sie dürfen sicher sein, daß ich selbst dann noch versuchen werde, alles unter Kontrolle zu halten ... was immer es auch sein wird.«


      Griffin blickte zärtlich auf Jason hinab. Sein Blick drückte Bewunderung, aber auch einen Anflug von Traurigkeit aus.


      »Darf ich Sie jetzt entspannen, Sir?« fragte der Butler.


      Jason gestattete sich ein flüchtiges Lächeln, während er antwortete: »Das ist eine subtile Art, mich zu fragen, ob Sie an meinem Schwanz saugen dürfen. Wissen Sie, was Sie sind, Griffin? Sie sind schwul! Aber nur zu! Saugen Sie, wenn Sie es unbedingt wollen.«


      Griffin schob beide Hände unter das Laken, streichelte den Hodensack seines Herrn und nahm dann langsam Jasons Penis in den Mund.
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      Das Badezimmer war ein Meisterstück aus Marmor. Es gab strahlende, aber geschmackvolle Akzente, zum Beispiel die silbernen Wasserhähne, die sich glitzernd und funkelnd gegen den dunklen, feingekörnten und hochglänzenden Stein abhoben. Eine Wand bestand von der Decke bis zum Fußboden aus einem Spiegel.


      Vor dieser Spiegelwand saß Joanna auf einem Hocker und hielt die Beine weit gespreizt. Die beiden Joannas starrten sich gegenseitig an. Der Ausdruck im echten Gesicht sowie in dessen Spiegelbild drückte absolute Entschlossenheit und Kraft aus, die Joanna noch nicht besessen hatte, als sie zum erstenmal in diese Villa gekommen war. Ihre Augen verrieten keinerlei Angst, keine Besorgnis, keine Schüchternheit.


      Das Haar, noch feucht vom Waschen, hing lose herab und schimmerte in seidigem Glanz. Das durchsichtige, weiße Nachthemd unterstrich die Schönheit der jungen Frau; es stand vorn offen und schien über Schultern und Brüsten zu schweben. Die Konturen der runden, vollen Brüste wurden durch den dünnen Stoff etwas gedämpft, zeichneten sich aber im Licht doch noch wie dunkle Silhouetten ab.


      Griffin stand am Waschbecken. Er hatte das heiße Wasser aufgedreht. Jetzt langte er nach einem Handtuch und tauchte es ins dampfende Wasser. Nachdem er es fast trocken ausgewrungen hatte, ging er zu Joanna hinüber und legte es so sanft und behutsam wie nur möglich zwischen ihre Beine auf ihre Vagina. Der heiße Stoff brannte einen Moment auf der empfindlichen Haut. Aber Joanna zuckte nicht einmal zusammen. Sie schrie auch nicht auf. Lediglich ihre Beinmuskeln verkrampften sich ein wenig.


      Griffins Gesicht spiegelte wider, was er jetzt empfand: Er hielt seine Aufgabe für widerwärtig und war davon überzeugt, daß Joanna sie erniedrigend finden würde.


      »Tut mir leid, Madam«, sagte der Butler. »Aber ich muß nun mal tun, was man mir sagt.«


      Joanna streichelte zärtlich eine Seite seines Gesichtes und sagte: »Das verstehe ich doch, Griffin.«


      Griffin kehrte zum Waschbecken zurück und schlug mit einem Rasierpinsel in einem Napf Seifenschaum. Damit ging er wieder zu Joanna hinüber und kniete sich zwischen die gespreizten Beine. Behutsam seifte er das dichte Schamhaar ein.


      Der warme, weiche Seifenschaum vermittelte Joanna ein wohliges Gefühl. Neugierig beobachtete sie, wie ihr Buschen unter einer Schaumkrone verschwand. Es war der letzte Blick, den sie nach unten werfen würde.


      »Griffin?«


      »Ja, Madam?«


      »Wäre es nicht leichter, wenn Sie zuerst die Haare abschneiden würden?«


      »Natürlich, Madam, Sie haben recht!«


      Griffin holte das Handtuch und entfernte den Seifenschaum wieder von der Vagina. Dann verließ er den Raum und kam kurz darauf mit einer kleinen Schere zurück. Wieder kniete er sich vor Joanna hin.


      Joanna machte die Augen ganz fest zu.


      Der Butler schnitt nun vorsichtig das Schamhaar ab, bis vom dichten Urwald nichts mehr zu sehen war. Das struppige, schwarze Haar lag zwischen Joannas Beinen auf dem Fußboden. Die Schamlippen sahen jetzt aus wie ein verkrampft lächelnder Mund in einem Gesicht mit zwei Tage alten Bartstoppeln.


      Joanna behielt die Augen geschlossen, während Griffin nun erneut den gesamten Schambereich gründlich einseifte. Der Schaum fühlte sich auf der beinahe nackten Haut recht merkwürdig an.


      Joanna zwang sich schließlich dazu, doch die Augen wieder aufzumachen. Sie blickte aber nicht an ihrem Körper hinab, sondern starrte in den Spiegel. Darin konnte sie den Rücken des Butlers sehen, der zwischen ihren Beinen kniete.


      Griffin trug wie immer seine makellose schwarze Butlerkleidung.


      Joanna konnte im Spiegel über Griffins Kopf ihr eigenes Gesicht sehen. Sie blickte sich selbst in die Augen und erschrak darüber, was sie darin sah: Benommenheit. Hastig machte Joanna die Augen wieder zu.


      Es war gut, daß Joanna die Augen geschlossen hielt, denn nun ging Griffin erneut zum Waschbecken und langte nach einem Rasiermesser, das er an einem Lederriemen schärfte. Joanna konnte es deutlich hören. Kleine Fältchen bildeten sich um ihre Augenwinkel, weil Joanna die Lider noch fester zukniff.


      Griffin kam zurück und kniete sich abermals zwischen Joannas Beine. Behutsam, aber sicher wie ein Chirurg machte sich der Butler nun daran, Joannas Schambereich zu rasieren. Als er damit fertig war, stand er auf, ging zum Waschbecken, tauchte das Handtuch wieder ins heiße Wasser, wrang es aus und wartete einen Moment, bis sich der Stoff etwas abgekühlt hatte. Dann ging er damit zu Joanna zurück. Er betrachtete die jetzt nackte Vagina und staunte darüber, wie schön sie doch war. Die Lippen waren so zart und weich; sie schimmerten trotz aller Vorsicht, die Griffin beim Rasieren hatte walten lassen, leicht rosig und gereizt. Wie verwundbar sie doch aussahen, dachte er. Und wie nackt ohne diesen schützenden Garten aus dichtem Haar.


      Griffin fühlte sich höchst unbehaglich und murmelte: »Es tut mir ganz schrecklich leid ...« Er langte nach einer Puderquaste, die auf einem kleinen Stuhl ganz in der Nähe lag, und bestäubte behutsam den Schambereich.


      Joanna zuckte ein wenig zusammen.


      Griffin stand auf, führte Joanna etwas dichter an die Spiegelwand heran und schob ihr von hinten den Hocker gegen die Beine.


      Joanna machte die Augen auf und setzte sich wieder hin. Zum erstenmal sah sie im Spiegel ihre neue Nacktheit. Das löste gemischte Gefühle in ihr aus. Auf der einen Seite Entsetzen und Grauen, auf der anderen Neugier und Staunen. Was ihr jetzt dort aus dem Spiegel zwischen ihren Beinen entgegensah, erinnerte sie gar nicht mehr an ihre Vagina. Joanna erkannte sie nicht wieder.


      Joanna betrachtete nun ihr Gesicht und ihr schönes, schwarzes Haar im Spiegel. Sie wußte, was als nächstes passieren würde, denn Griffin hatte ihr gesagt, was zu geschehen hatte.


      Der Butler langte nach einer großen Schere, öffnete und schloß sie mehrmals in der Luft und strich dann Joannas Haar glatt. Dabei begannen seine Augen zu tränen. Es war ihm deutlich anzusehen, daß er Joanna aufrichtig zugetan war.


      Der Butler ließ einen sehr tiefen Seufzer hören, dann nahm sein Gesicht einen entschlossenen Ausdruck an.


      Die Prozedur begann.


      Griffin langte mit einer Hand nach einer Haarsträhne und . .. schnipp! Er ließ das abgeschnittene Haar auf den Boden fallen. Danach ging es Schlag auf Schlag. Schnipp ... schnipp . . . schnipp!


      Das Haar auf Joannas Kopf wurde immer kürzer und kürzer, der Haufen auf dem Fußboden immer dichter und höher.


      Schnipp! Schnipp!


      Joanna empfand jedes Klicken der Schere wie einen Messerstich ins Herz.


      Ihr üppiges, strahlendes, schönes, dunkles Haar! Viele Jahre lang hatte sie es sorgfältig und liebevoll gepflegt und daraus einen prächtigen Rahmen für ihr Gesicht und eine herrliche Krone für ihren Kopf gemacht. Das alles lag nun wie nutzloser Abfall auf dem Boden ... wie Federn, die man einem toten Huhn ausgerupft hatte.


      Schließlich legte Griffin die Schere aus der Hand. Seine Arbeit war vollbracht.


      Joanna hatte den gesamten Vorgang im Spiegel beobachtet und kein einziges Wort gesprochen. Ihr Gesicht war bar jeder Emotion ... wie das Gesicht einer Wachspuppe.


      Aber jetzt starrte sie doch ungläubig in den Spiegel, als sähe sie alles zum erstenmal. Mit wachsendem Entsetzen starrte sie auf diesen struppigen Kopf, der ihr aus dem Spiegel entgegensah. Ihr bislang so unbewegliches Gesicht löste sich nun in einem Netzwerk von Falten und Fältchen auf. Ihr Mund verzerrte sich. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, die lautlos auf die nackten Brüste hinabfielen.


      Griffin ließ Joanna eine Weile allein und kehrte zum Waschbecken zurück. Er hielt der Spiegelwand geflissentlich den Rücken zugekehrt.


      Allmählich ebbte Joannas Schluchzen ab. Die Tränen versiegten.


      Joanna zwang sich gewaltsam dazu, ihr Spiegelbild zu betrachten ... ein Spiegelbild, das sie nicht als ihr eigenes zu sehen wünschte. Lange, sehr lange studierte sie es. Sie versuchte, sich an die Wirklichkeit zu gewöhnen und ihr neues Aussehen zu akzeptieren.


      Nach und nach verschob sich die Perspektive.


      Joanna sah nicht länger eine kahle, bizarre, unschön aussehende Pussy, sondern die Anmut und die subtilen Linien ihrer Weiblichkeit; eine Verwundbarkeit, die ihr ein weiches und zum Schenken bereites Aussehen verlieh.


      Und in ihrem Gesicht, das nun nicht mehr vom dunklen Haar eingerahmt wurde, sah Joanna etwas, das sie bisher noch nie darin gesehen hatte.


      Joanna erkannte darin Kraft.


      Das Haar hatte bisher stets den Blick abgelenkt und auf diese Weise Joanna daran gehindert, einmal ihr wahres Gesicht zu sehen.


      Jetzt nahm ihr Gesicht einen völlig neuen Charakter an; einen Charakter, der zwar schon immer vorhanden gewesen war, den sie aber nicht hatte sehen können, weil er unter einer Maske versteckt gewesen war.


      Jetzt fand Joanna zum Beispiel ihre Nase sehr nobel. Daß sie etwas zu lang war, störte sie nicht. Es gefiel ihr sogar. Und Joanna fielen auch noch andere kleine Unzulänglichkeiten auf. Es war beinahe so, als sähe sie sich selbst jetzt aus ganz anderen Augen. Aber alles, was sie zu sehen bekam, gefiel ihr und freute sie.


      Obwohl Joanna es jetzt noch nicht wissen konnte, war sie dazu bereit, jetzt auch noch das zu tun, wozu Jason sie im Grunde genommen gebraucht und deshalb ausersehen hatte.


      Die Spiele waren zu Ende.


      Der Zeitpunkt war gekommen.


      Jasons Fluß des Lebens war ausgetrocknet.


      Und Joanna würde nun endlich Gelegenheit bekommen, Jasons tiefsten und innigsten Wunsch zu erfüllen.
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      Die Ereignisse der letzten paar Monate waren noch einmal vor Jasons geistigem Auge vorübergezogen. Zum letzten Mal. Er wußte, daß er jetzt damit aufhören mußte, über die Vergangenheit nachzudenken. Er wußte, daß er nun seinen Plan weiter durchführen mußte. Und er wußte, daß er seinen Brief an Joanna zu Ende schreiben mußte. Also schrieb er weiter:


      Und deshalb werde ich Dir nun enthüllen, für welchen Zweck ich Dich vorgesehen habe, Joanna. Dieser Zweck betrifft den Tod. Du bist auserwählt worden, weil Du die Richtige bist, um meine Mission auszuführen. Du wirst vielleicht nicht verstehen, warum ich Dich all diesen Dingen unterwerfen mußte, die Du durchgemacht hast. Du wirst mich vielleicht für grausam halten ... Und Du hast recht. Ich bin grausam. Aber ich bin auch fest davon überzeugt, daß Du mich liebst ... und daß Du deshalb meine Instruktionen bis zum bitteren Ende ausführen wirst.


      Auf meine eigene verschrobene Art liebe ich Dich, Joanna. Aber für diese Liebe gibt es keine Zukunft. Das ist die Realität. Bitte komme herunter in mein Arbeitszimmer. Die Zeit ist knapp, und wir müssen das letzte Kapitel in unserer Geschichte beenden.


      Als Joanna dies gelesen hatte, wußte sie sofort - oder glaubte sie zumindest zu wissen -, was mit dieser Geschichte gemeint war. Sie wußte, was während der letzten paar Monate geschehen war. Und jetzt sollte sie also sterben. Von Jasons Hand sterben. Dies sollte der letzte Test für ihre Loyalität sein.


      Joanna wurde in ihrem Entschluß nicht schwankend. Sie hatte Angst, aber sie war bereit, für Jason zu sterben. Hinter ihrer Stirn jagten sich die Worte: Auf meine eigene verschrobene Art liebe ich Dich, Joanna! Wieder und immer wieder hallten die Worte nach: Liebe ich dich ... liebe ich dich ... liebe ich dich!


      »Jason liebt mich«, sagte Joanna leise vor sich hin. »Und jetzt werde ich für ihn sterben.«


      Joanna stand auf. Ihr Kopf war in einen schwarzen Turban gehüllt, in dessen Mitte ein großer, strahlender Diamant funkelte.


      Joanna ging wie in Trance über den Korridor zur Treppe. Ihr Gesicht war vollkommen ausdruckslos, die Augen schimmerten glasig.


      »Jason liebt mich«, wiederholte sie. »Ich werde für ihn sterben.«


      Ganz langsam ging Joanna die Treppe hinab. Schritt um Schritt. Wie im Traum. Und jeder Schritt brachte sie ihrem eigenen Tode näher. So war ihr zumute.


      Als Joanna das Arbeitszimmer betrat, saß Jason da und wartete auf sie. Joanna ging ohne Emotion auf ihn zu und blickte ihm in die Augen, ohne etwas zu verstehen.


      Das samtbeschlagene Kästchen stand auf dem Schreibtisch. Ein großer Schlüssel lag daneben. Jason schob Joanna die Schatulle über den Schreibtisch zu. Joanna hob den Deckel an.


      Ein antiker Revolver lag auf einem Samtpolster.


      Joanna zögerte einen Moment, blickte Jason an, langte dann nach der Waffe, richtete sie auf ihr Gesicht und zielte mitten zwischen ihre Augen.


      Jason packte ihre Hand und drehte sie herum, bis der Revolver auf ihn gerichtet war. Die Mündung war nicht mehr als zwei Zoll von seinem Gesicht entfernt.


      Jetzt verstand Joanna. Der Schleier lüftete sich plötzlich. Alles, was während der letzten Monate geschehen war, bekam Bedeutung.


      Sie sollte das Instrument für Jasons Tod werden. Durch sie wollte er über das Schicksal triumphieren.


      Joanna verstand das alles in blitzschneller Erkenntnis. Sie akzeptierte auch sofort die ihr zugedachte Rolle. Aber ihre Hand zitterte. Ihr Geist war willig, aber sie sah sich physisch außerstande, ihre Rolle bis zum Ende zu spielen.


      Jason griff nach Joannas Hand und brachte sie noch dichter an sein Gesicht heran. Er steckte sich die Revolvermündung in den Mund.


      Joanna war zu keiner Bewegung fähig.


      Jason drückte mit dem Daumen auf Joannas Finger, der um den Abzug gekrümmt war.


      Unter donnerartigem Krachen, das durch die leeren Räume des Hauses hallte, entlud sich der schwere Revolver. Die Kugel durchschlug Jasons Gaumen, drang durchs Gehirn und trat am Hinterkopf wieder aus. Jason brach zusammen und schlug dumpf auf dem Boden auf. Eine kleine Madonna hinter Jasons Rücken wurde von Blut bespritzt, das langsam nach unten rann und einen hellrosa Tümpel am Sockel der Statuette bildete.


      Griffin betrat den Raum und starrte auf den Toten hinab.


      »Was ist passiert?« fragte der Butler. Seine Stimme klang flach und emotionslos.


      »Nichts ... ein Unfall...«


      »Soll ich die Polizei verständigen?«


      »Nein. Man würde doch nur dumme Fragen stellen. Entfernen Sie einfach ... das hier!« Sie zeigte auf Jasons Leiche. »Ach, ja ... und noch etwas, Griffin«, fuhr Joanna fort. »Das Dinner wird zur üblichen Zeit serviert.«


      »Ja, Madam ...«


      Griffin verließ das Zimmer, um das Dinner vorzubereiten.


      Joanna kehrte in ihr Zimmer zurück.


      Durch das Fenster zum Garten strömte Mondlicht ins Arbeitszimmer und tauchte alles in weichen, silbrigen Glanz.
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